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Günstiges Echo in den UN 


Vereinte Nationen. — Is- auch von seinem Wunsch, 
raels Prestige bei Freunden 'zumindest einen Nichtan- 
und Feinden ist durch den 'griffspakt zwischen Israel 
Eindruck gehoben worden, ! und den Araberstaaten zu 
den die Rede seines Aussen, j schlossen, 
ministers, Frau Golda Meir, | Die arabischen Sprecher 
hervorgerufen hat, die sich verstärkten ihre antiisreali- 
für sofortige und bedin- sehe Haltung. Einer von ih- 
gungslose Verhandlungen nen beschuldigte Israel von 
zwischen Ben Gurion und der Tribüne der Generalver¬ 
den arabischen Staaten vor . Sammlung aus, „Nazigreuel 

'verübt zu haben”. Der saudi- 


dem Forum der Vereinten 
Nationen einsetzte. 

Einerseits haben zahlreL 
che westeuropäische, afro¬ 
asiatische und lateinameri¬ 
kanische Delegierte offen, 
wenn auch nicht offiziell, ihr 
Einverständnis mit „Israels 
aufrechter Position”, wie sie 
es nannten, ausgesprochen. 
Sie zeigten sich nicht nur 
von der formellen Erklä¬ 
rung beeindruckt, dass Israel 
gewillt sei, ohne Vorbedin¬ 
gungen unverzüglich Ver¬ 
handlungen über den Frie¬ 
den aufzunehmen, sondern 


tische Delegierte Achmed 
Schukairy gebrauchte das 
Wort „Nazi” mindestens 
I zwölf Mal. Er sprach vom 
! „Nazi-Zionismus und klagte 
'Israel an, sich nazistischer 
* Angriffs-Methoden zu bedie¬ 
nen’. 

Der israelische Delegierte, 
Michael Comay, äusserte 
hierzu, Israel gedenke nicht, 
auf die Rede Schukairys zu 
antworten, da die Versamm¬ 
lung schliesslich seit langem 
„an diese Art von Anwürfen 
seitens des sauditischen De¬ 


legierten gewöhnt sei”. — 
„Wir möchten nur feststel¬ 
len”, erklärte er, ,dass wir 
gegen jedweden Menschen 
Widerwillen empfinden, der 
irgendein Volk mit den Nazis 
vergleicht.” Diese Worte 
wurden mit starkem Applaus 
quittiert. 

ROSENNE IN DEN UN 

UN. — Gegen die Opposi¬ 
tion der arabischen Delegier¬ 
ten vor den UN wurde Dr. 
Shabtai Rosenne, der juristi¬ 
sche Berater des israelischen 
Aussenministeriums und Mit¬ 
glied der Israel-Delegation 
vor den UN, vor einigen Ta¬ 
gen zum Vizepräsidenten 
der Juristischen Kommission 
der Generalversammlung ge¬ 
wählt. 

Die arabischen Delegierten 
protestierten heftig, doch 
nicht öffentlich gegen Ro- 
sennes Kandidatur für 
die Vizepräsidentschaft und 


WIE ICH ES SEHE 


!Das Geschäft mit dem Teufel! 


von JEHUDA GOTTHE1MER 


Empört schreibt ein Fach¬ 
arzt für Neurologie und Psy¬ 
chiatrie aus Stuttgart in ei¬ 
nem Leserbrief an eine deut¬ 
sche Zeitung: „Da ist also 


gung gehandelt habe. Da 
hätten wir ja gleich die Ver¬ 
brecherbande des Dritten 
Reiches behalten können, die 
auch „aus subjektiver Ue- 


ein Ordinarius im Amt, der iberzeugung" fremde Völker 


mitverantwortlich ist, min¬ 
destens 46 geistesgestörte 
Kinder getötet zu haben. 
Dieses Vorgehen war, wie 
Kardinal Graf Galen in sei¬ 
nen Predigten betonte, auch 
nach den Gesetzen des Drit¬ 
ten Reiches Mord. Und ein 
solcher Mann, der sein Be¬ 
rufsethos dermassen verriet, 
darf sich heute noch als 
„Professor” bezeichnen. Ich 
frage: Wie stellen sich die 
Fakultät, die zuständige 
Aerziekammer zu diesem 
Kollegen?” 

Der Briefschreiber- infor¬ 
mierte weiter: „Als noch 
skandalöser, falls diese Stei¬ 
gerung überhaupt möglich 
ist, empfinde ich die klägli¬ 
chen. Rechtfertigungsversu¬ 
che des schleswig-holsteini¬ 
schen Kultusministers. Catel 
(so heisst dieser „Professor”) 
habe „im sittlichen Sinne 
nichts Unrechtes getan”, da 
er aus subjektiver Ueberzeu- 


überfiel und das jüdische 
Volk auszurotten unter¬ 
nahm.” — 

Auch die weiteren Bemer¬ 
kungen des Stuttgarter Arz¬ 
tes, der mit erfreulicher 
Deutlichkeit auf die Wun¬ 
den zeigt, die noch heute 
schwären, wären interessant 
genug, um sie an dieser Stel¬ 
le zu wiederholen. Er verur¬ 
teilt die Methode, sich auf 
„Lehrmeinungen” zu beru¬ 
fen, die eine Tötung von 
Geisteskranken rechtferti¬ 
gen, anstatt diese Ansichten 
als Wegbereiter der Nazi¬ 
verbrechen anzuprangern. 
„Wenn solche Leistungen 
zur ,Bewältigung der Ver¬ 
gangenheit’ am grünen Holz 
vollbracht werden, was soll 
man dann vom übrigen Vol¬ 
ke erwarten?” 

Dieser Leserbrief war an 
die richtige Adresse, an die 
„Frankfurter Allgemeine Zei¬ 
tung” gerichtet, die, ein Hort 


Rabb. M. Toledano gestorben 

Jerusalem. — Nach kurzer Krankheit verschied der 
Kultusminister Israels, Rabbiner Jaakow Mosche Tole¬ 
dano im Alter von 80 Jahren. 

Rabbi Toledano, der in Tiberias geboren wurde, 
war Präsident des Rabbinischen Rates von Tanger, 
Oberrabbiner von Alexandrien und Mitglied des reli¬ 
giösen Tribunals von Kairo. Später wurde er Ober¬ 
rabbiner in Tel Aviv und trat im Jahre 1958 in das 
Kabinett Ben Gurions ein. Er hat verschiedene Werke 
über juristische Fragen und Bücher über das Leben der 
marokkanischen Juden geschrieben. 

An der Beisetzung von Rabbi Toledano nahmen 
Staatspräsident Ben Zwi, Ministerpräsident Ben Gurion, 
tausende Beamte, Mitglieder des diplomatischen Korps 
und hohe geistliche Würdenträger teil. Ben Gurion 
und der Oberrabbiner von Tel Aviv, Isser Jehuda 
Unterm an, sprachen am Grabe. 


der Demokratie, wie sie sich 
selbst einschätzt, bereits in 
der Frage der früheren nazi¬ 
stischen Richter einen un¬ 
haltbaren Standpunkt einge¬ 
nommen hat, worauf gerade 
hier in einem Artikel „Ver¬ 
gangenheit — unüberwun¬ 
den” vor wenigen Wochen 
hingewiesen worden ist. 
Wenn man so weit geht, das 
Vdrliegen eines Verbrechens 
von der verbrecherischen 
Absicht des Täters abhängig 
zu machen, zerstört man je¬ 
de Grundlage nicht nur des 
Rechtsstaates, sondern jeder 
menschlichen Gesellschafts¬ 
ordnung. 

Mit Recht weist der brief¬ 
schreibende Arzt darauf hin, 
dass mit dieser Begründung 
letztlich jede Schandtat der 
Nazis — und nicht nur der 
Nazis — zu entschuldigen 
wäre. Die hier geführte De¬ 
batte ist in hohem Masse ak¬ 
tuell. Der Prozess gegen den 
Massenmörder Adolf Eich¬ 
mann wird diese und ähnli¬ 
che Fragen aufwerfen und 
damit die Oeffentlichkeit 
aufwühlen, selbst wenn sie 
sich bemüht, Leidenschaften 
zu unterdrücken und die 
grausame Vergangenheit von 
der Warte eines Historikers 
zu betrachten. Wir wissen 
nur zu gut, dass finstere Ele¬ 
mente am Werke sind, um 
die Grundlagen jeder inter¬ 
nationalen Justiz zu erschüt- 


drohten, ihren eigenen Kan¬ 
didaten aufzustellen. Als Is¬ 
rael jedoch festblieb und 
sich weigerte, den Namen 
Dr. Rosennes zurückzuzie¬ 
hen und von der Tribüne 
aus für diesen Fall zu kämp¬ 
fen ankündigten, falls die 
Araber Protest einlegen soll, 
ten, brach der arabische Wi¬ 
derstand zusammen, und 
Rosenne wurde durch Ak- 
klamation gewählt. 

ARABISCHE LOGIK 

UN. — In seiner Rede vor 
den UN erklärte der iraki¬ 
sche Aussenminister, die 
Ausrottung Israels sei die 
einzige Lösung für die Ent¬ 
spannung im Mittelosten. 
„Die Palästinafrage”, führte 
er aus, „kann solange nicht 
geregelt werden, bis keine 
radikale Lösung gefunden 
wird, und der einzige Weg 
hierzu ist die ausschliessli¬ 
che Ansiedlung von Arabern 
in Palästina. Israel ist ein 
Fremdkörper im arabischen 
Organismus und hat kein 
Recht auf Fortbestand auf 
dem Boden des arabischen 
Orients.” 

Der Redner beschuldigte 
„gewisse Mächte”, unter de¬ 
nen er die USA und Frank¬ 
reich namentlich nannte, Is¬ 
rael ökonomische Hilfe zu 
leisten, um es zu „einer Fe¬ 
stung gegen die Araberstaa¬ 
ten” zu machen. Die jüdi¬ 
sche Einwanderung in Isra¬ 
el. so fügte er hinzu, bewei¬ 
se Israels Expansionsdrang, 
während die Ausbildung der 


UN ESTUDIO INTERESANTE 

Jerusalem. — El Instiiuio de Fibras y Producios 
Forestales de Israel, dependienle del Ministerio de In- 
duslria y Comercio, realizarä un Irabajo de invesiiga- 
cion por encargo del ministerio de agricultura de los 
Esiados Unidos sobre las propiedades fisicas de las 
fibras de algodon. en especial sobre su estructura on- 
dular. El conlrato firmado enlre represenlanies de am* 
bos gobiernos es por un periodo de cinco ahos. 

La invesligaciön se concenirarä en el problema de 
que es lo que determina la onda de la fibra de algo¬ 
don y se realizarän esfuerzos para producir fibras muy 
onduladas, que dan iejidos livianos y suaves y que 
iambien pueden adapfarse mejor a los nuevos meiedos 
en la induslria del lejidc. La crecienie competencia 
que enfrenta el algodon por parle de las fibras sinte- 
licas es uno de los factores que ha impulsado a la rea- 
lizacion de este Irabajo. 

Segün Jos experios, e^ie proyecio de investigacion 
coloca a Israel en la primera linea en lo que a invesii- 
gaeiön del algodon se refiere. 

SCHLOMO S. TANGER 

Interessante Untersuchung 

Jerusalem. — D*as Institut für Fasern und Forst¬ 
produkte Israels, das dem Industrie, und Handeismi¬ 
nisterium untersteht, wird im Auftrag des Ackerbau¬ 
ministeriums der Vereinigten Staaten eine Forschungs¬ 
arbeit über die physischen Eigenschaften der Baum- 
wollfasern, im besonderen über ihre Kräuselung 
durchführen. Der von Vertretern beider Regierungen 
unterfertigte Vertrag gilt für einen Zeitraum von fünf 
Jahren. 

Die Untersuchung wird sich auf die Frage kon¬ 
zentrieren, wodurch die Kräuselung bedingt :st, und 
man wird sich bemühen, besonders stark gekräuselte 
Fasern zu produzieren, die leichte und weiche Gewe¬ 
be ergeben und sich auch besser den neuen Methoden 
in der Textilindustrie anpassen. Die wachsende Kon¬ 
kurrenz, der sich die Baumwolle durch die syntheti¬ 
schen Fasern gegenübersieht, ist einer der Faktoren, 
die die Durchführung dieser Arbeit bedingt haben. 

Nach Aussage von Fachleuten stellt dieses Fojt- 
schungsprojekt Israel in die erste Reihe auf dem Ge¬ 
biet der Untersuchungen über Baumwolle. 

SCHLOMO S. TANGER 


israelischen Armee und ih¬ 
re Bewaffnung Teil der Vor¬ 
bereitungen Israels zum An¬ 
griff gegen seine arabischen 
Nachbarn seien. 

ISRAEL STIMMT FUER 
RUSSISCHEN ANTRAG 

UN. — Israel unterstützte 
einen sowjetischen Antrag, 
in der jetzigen Vollversamm¬ 
lung und nicht in einer 
Kommission über einen Be¬ 
schluss zu debattieren, der 


die Beendigung der Kolo^ 
nialpolitik und die Befrei, 
ung aller abhängigen Terri¬ 
torien fordert. Die USA und 
Grossbritannien hatten vor¬ 
geschlagen, diesen Punkt a» 
die Politische Kommission, 
zu verweisen. Frau Meir be¬ 
gründete Israels Stimmabga¬ 
be mit dem Hinweis, dass 
die Resolution die Zustim¬ 
mung einer überwiegenden 
Mehrheit unter den afroasia¬ 
tischen Ländern habe. (ITA) 


mal vor den Augen der Welt¬ 
öffentlichkeit zu entrollen. 
Nur durch letzte Klarheit 
und unbedingte Wahrheit 
wird die Vergangenheit 
überwältigt werden, von al¬ 
len, die beteiligt gewesen 
sind, mögen sie nun Träger 
und Bestimmer eines Schick, 
sals oder nur dazu verurteilt 
gewesen sein, als Opfer in 
einem ungleichen Kampf zu 
fallen. 

Nach dem Zusammenbruch 
des Dritten Reiches haben 
sich manche Kreise darum 
bemüht, die begangenen 
Verbrechen zu leugnen oder 
in ihrem tatsächlichen Um¬ 
fang zu verkleinern. Zu¬ 
nächst wollte man „bewei¬ 
sen”, dass die Zahl der jüdi¬ 
schen Opfer nicht sechs Mil¬ 
lionen betragen habe, son¬ 
dern geringer gewesen sei. 
Man behauptete einfach, es 
waren „nur” zwei oder drei 
Millionen. Als würde hier¬ 
durch die ungeheuerliche 
Schuld ,,entlastet”! Die Mör- 
|der selbst haben Ziffern ge¬ 
nannt, die über die fünf 
Millionen Ermordeter hin¬ 
ausgingen. Wir sind der 


tern. Umso gefährlicher sind Auffassung, dass die Verbre- 
Stellungnahmen demokrati¬ 
scher Kreise, die nach Ent¬ 
schuld igungs- und Entla¬ 
st ungsgründen suchen, wobei 
sie meist von praktischen 
Erwägungen ausgehen, um 
alte Wunden nicht wieder 
aufreissen zu müssen. 

So bedauerlich dies auch 
sein mag, dass die kaum be¬ 
ruhigten Leidenschaften wie- 
der aufleben, so unvermeid¬ 
lich wird es sein, die Ge¬ 
schehnisse in ihrer einmal!, 
gen Furchtbarkeit noch cin- 


chen nicht grösser oder klei¬ 
ner werden, wenn es nicht 
sechs, sondern nur drei Mil¬ 
lionen Juden gewesen wä¬ 
ren, die von den Nazis um¬ 
gebracht worden sind, nur 
weil sie Juden waren. Leider 
aber sind die von den jüdi¬ 
schen und nicht nur von den 
jüdischen Stellen angegebe¬ 
nen Zahlen zutreffend. 

In Dachau wurde jüngst 
ein junger Monn verurteilt, 
der am Ende des Hitler-Rei¬ 
ches erst zehn Jahre alt war. 


Er hatte zu einem ehemali¬ 
gen Insassen des Lagers, der 
heute dort als Wächter tä¬ 
tig ist, gesagt, die Verbren¬ 
nungsöfen seien von den 
Amerikanern aus Propagan¬ 
dagründen nach dem Kriege 
errichtet worden. Als der 
Wärter den jungen Mann 
auf seinen Irrtum hinwies, 
meinte dieser, dass man 
wohl dann vergessen habe, 
diesen Wärter zu verbren¬ 
nen ... 

Das Deprimierende an die¬ 
sem Vorfall ist nicht die 
brutale Ansicht eines Unver¬ 
besserlichen, sondern die 
überraschende Tatsache, 
dass hier ein Mann gespro¬ 
chen hat, der selbst nicht 
durch die braune Mühle ge¬ 
gangen ist, sondern seine 
Auffassungen erst nachher 
geformt hat, als bereits das 
Dritte Reich in Asche ver¬ 
sunken war. Die destrukti¬ 
ven Kräfte, die einst ein 


grosses Land in den Irrsin» 
des Massen- und Rassenhas¬ 
ses stürzten, müssen also 
noch wirken, sie müssen 
noch Macht über Menschen 
haben, die unvoreingenom¬ 
men und ohne Vorurteile 
waren, bis sie erneut in die 
nazistische Richtung gesto- 
ssen worden sind. Ohne aus 
einem Einzelfall verallge¬ 
meinernde Schlussfolgerun¬ 
gen ziehen zu wollen, bleibt 
diese Episode doch bezeich¬ 
nend genug, um zu forschen, 
aus welchen Quellen dieser 
junge Mann seine Orientie¬ 
rung erhielt, in welchen 
Kreisen er verkehrte, welche 
Erziehung er gehabt hat und 
wer seine Gesinnungsgenos¬ 
sen sein mögen. 

Man muss damit rechnen, 
dass diese Fragen auch beim 
Eichmann-Prozess erneut zur 
Debatte gestellt werden, zu- 

(Schluss auf Seite 2) 


Delegierte zum Zionistenkongress 

Jerusalem. — Die politischen Parteien in Israel ka¬ 
men überein, die Delegierten zum nächsten Zionisten, 
kongress aufgrund der im vergangenen November 
stattgehabten Knessetwahlen zu bestimmen, wie Zwi 
Lurie, der Direktor der Organisations-Abteilung der 
Jewish Agency mitteilte. In einer Pressekonferenz gab 
Lurie bekannt, dass der Kongress am 27. Dezember 
beginnen wird und 500 Delegierte aus 43 Ländern zur 
Teilnahme erwartet werden. 

Die Judenheiten aus 34 Ländern werden durch ge¬ 
wählte oder ernannte Delegierte vertreten sein, wäh¬ 
rend die Juden der 9 übrigen Länder durch ange¬ 
schlossene Mitglieder repräsentiert werden, die kein 
Stimmrcht besitzen. Lurie fügte hinzu, verschiedene 
Judenheiten würden durch brüderliche Delegationen 
vertreten sein, über deren Stimmrecht das Aktionsco- 
mit£ entscheiden werde. Zu diesen Delegationen zäh- 
len die der Organisation „Jimg-Israel” in Skandinavien 
und anderen Ländern. UTA) 
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(Schluss von Seite 1) 

mal Eie' rann es verstanden 
hat, die ersten Jahre seines 
unheilvollen, verbrecheri¬ 
schen und diabolischen Wir¬ 
kens im Hintergrund zu 
bleiben. Selbstverständlich 
liegen alle Beweise dafür 
vor, dasi er als der verant¬ 
wortliche Leiter des Reichs¬ 
sicherheitshauptamtes Abtei¬ 
lung IV A 4 b die technische 
Durchführung des Teufels¬ 
planes über die Endlösung 
der Judenfi e in der Hand 
hatte. Er, i_ chmann. war 
derjenige, der die Fäden zu¬ 
sammenhielt und die Juden 
aus allen Enden Europas, aus 
allen Ländern, die unter 
dem deutschen Soldatenstie¬ 
fel seufzten. liquidieren 
liess. Er sorgte dafür, dass 
niemand vergessen wurde. 
Er stellte die Gaskammern 
auf. kümmerte sich um die 


,ste Domäne. Die ungarischen j damals auf jüdischer Seite 
| Juden waren für ihn zum die Verantwortung trugen, 
(Tode verurteilte Massen, wil- i sind von Eichmann im letz- 
• lenlose Opfer des nazisti- j ten Augenblick liquidiert 
sehen Vemichtungsrausches. worden. Joel Brand wurde 
Oder waren die Juden viel- durch ein Buch bekannt, das 
leicht doch noch zu ande- von Alex Weissberg (in eng- 
ren Zwecken zu gebrauchen? jster Zusammenarbeit mit 
Die Lage an den Fronten ; Brand) veröffentlicht wor- 


sen, weil er mit dem „Fein- sen, nicht gerechnet etwa 
de paktiert habe... 1.500.000 auf andere Weise 

Der von Eichmann vorge- umgebrachte Juden. Nach 
tragene Plan war teuflisch. Ungarn brachte er jetzt nur 
Die Nazis brauchten Geld wenige, dafür aber umso 
und Kriegsmaterial. Sie hoff- rücksichtslosere Handlanger 
ten, die Juden und die Alli- mit. die den Stab seines Ju- 


war schlecht. Ueberall fehl¬ 
te Kriegsmaterial. So kam 
damals die teuflische Idee 
auf, Juden gegen Ware z-u 
verkaufen, gegen Geld, ge¬ 
gen Lastwagen, gegen ande 
re 


den ist. In diesem Buch wer¬ 
den jüdische Stellen im alli¬ 
ierten Bereich beschuldigt, 
nicht das erforderliche Ver¬ 
ständnis für die Notwendig¬ 
keiten der verfolgten euro- 
Gebrauchsgegenstände, Ipäischen Juden gehabt zu 


die in dem deutschen Macht¬ 
bereich nicht mehr zu be¬ 
schaffen waren... 

Die Tätigkeit Eichmanns 
;in den meisten Ländern Eu¬ 
ropas, in Wien, Prag und 
Berlin, und dann während 
der weiteren Kriegsjahre, 
spielte sich meist im Ver¬ 
borgenen ab. Nur wenige 


haben. Die Hintergründe 
dieser Affäre lagen in dem 
Angebot Eichmanns, Juden 
gegen Ware zu verkaufen. 

Weissberg - Brand schrei¬ 
ben: ,.Am 25. April 1944 
wurde ich (Brand) ins Hotel 
Majestic, Hauptquartier der 
SS, gebracht. Obersturm¬ 
bannführer Eichmann emp¬ 
fing mich stehend. „Sie wis¬ 
sen, wer ich bin? Ich habe 
die Aktionen im Reich, in 
Polen, der Tschechoslowakei 
durchgeführt. Jetzt kommt 
Ungarn an die Reihe. Ich ha¬ 
be Sie kommen lassen, um 
Ihnen ein Geschäft vorzu¬ 
schlagen. Vorerst habe ich 

Erst in Ungarn änderte voll entfalten. Erst im Lau- Sie und Ihre Leute prüfen 
Eichmanc seine Arbeitsme- f e der Kriegsjahre war er j lassen, die vom Joint und 
thode. Dort trat er in seiner unumschränkter Herr über die von der Sochnut (Zioni- 


i Juden sind mit ihm in Kon- 
Einzelheiten der Transporte, j takt gekommen; die meisten 
feuerte die Lauen an. ihre von ihnen hat er dann um _ 
Henkersarbeit schneller und ! bringen lassen , vor allem 
gründlicher durchzuführen. ! £ j ie 
Dies alles ist bekannt, ob¬ 
wohl Eichmann nur selten | mann das erste Mal in Ber- 
fcis Scheinwerferlicht der se | n Umwesen trieb, 
©effentlichkeit getreten ist. konnte er sich noch nicht 


beiden „Judenältesten'’ 
j von Theresienstadt. Als Eich. 


ierten erpressen zu können. 
Um die Rettung jüdischer 
Brüder zu ermöglichen, soll¬ 
ten die amerikanischen Ju¬ 
den Geld, fantastische Sum- 


den - Kommandos bildeten: 
Krumey, Hunsche, Danegger 
und Wisliceny”. — 

Die Mitteilungen von An¬ 
dreas Biss dürften aus ver- 


men, zahlen Die Alliierten | schfedenen Grün d e n wert- 
sollten Lastwagen liefern, ) voll Min weil sie zu einem 
die dazu beigetragen haben Teil auch die Angaben von 
wurden, das deutsche Kriegs. Joel Brand bestatigen> so . 


Machtfülle auf, kämpfte ge- 
gen den Abwehrdienst Ca 


Tod und Leben geworden. 
Die wenigen, die aus der 


gtrii uru nuvKciuuivnoi i LMC WeUlgCll, UlC dUS UCi 

naris, der damals bereits Vorkriegsepoche mit Eich- 
Wege suchte, um das nazi- mann Zusammenkommen 


stiscue Netz zu zerschneiden 
und bei den Alliierten Vor¬ 
fühlung zu nehmen, da die 
militärische Niederlage be¬ 
reits unvermeidlich erschien. 
Eichmann dagegen betrachte¬ 
te Ungarn als seine ureigen- 
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mussten, behielten nur 
schlechte Erinnerungen an 
einen anmassenden, rüpel¬ 
haften jungen Mann, der ei¬ 
nen ganz neuen, ekelhaften 
Ton in die Verhandlungen 
trug, die auch schon vor ihm 
mit der Gestapo in allen 
möglichen Fragen stattge¬ 
funden hatten. In die Er¬ 
scheinung trat Eichmann — 
wie gesagt — erst in Un¬ 
garn. Aus dieser Zeit gibt es 
einige Ueberlebende. die mit 
ihm zu tun hatten, und die 
nun als Kronzeugen auftre- 
ten können. 

Eine wichtige Rolle spielte 
Joel Brand, der durch ver¬ 
schiedene merkwürdige Um¬ 
stände aus dem Zentrum des 
Geschehens in Budapest ge¬ 
schleudert wurde und auf 
I diese Weise die Schrecken 
|der Verfolgung überlebt hat. 

| Denn auch die meisten, die 


J. Liebling 

FOURNIERE — 

SPERRHOELZER 
DIAZ VELEZ 5224 al 4$ 
T. E. 43-2349/0340 y 3021 




| REAL PEN f 

!; Füllhalter 
* REPARATUREN 

Spezialgeschäft 

CORRIENTES 5ö9 
» T E. 49-5850 * 


°p tica REX 

DIPL. OPTIKER 

ISarmiento 829) 
T. E. 35 - 735 


fcks 


Maitha 

(2ha.j2eau.yc 

HUTSALON 
Jetzt in 
Belgrano 
MOLDES 2561 
T. E. 73-9229 
73-9155 


stische Organisation). Und 
ich habe festgestellt, dass sie 
noch leistungsfähig sind. Ich 
bin also bereit, Ihnen eine 
Million Juden zu verkaufen. 
Alle werde ich Ihnen nicht 
verkaufen. So viel Geld und 
Waren können Sie nicht auf¬ 
bringen. Aber eine Million, 
das wird gehen. Ware für 
Blut — Blut für Ware. Sie 
können sich diese Million 
aus allen Ländern holen, wo 
es noch Juden gibt. Sie kön¬ 
nen sie aus Ungarn nehmen, 
aus Polen, aus der Ostmark, j 
von Theresienstadt, von 
Auschwitz, von wo immer j 
Sie wollen. Was wollen Sie j 
gerettet haben? Zeugungsfä¬ 
hige Männer? Gebärfähige 
Frauen? Greise? Kinder. Set-, 
zen Sie sich und reden Sie!” 

Dieser Bericht Joel Brands 
ist zuverlässig; andere Zeu¬ 
gen haben die Richtigkeit 
dieser Darstellung bekundet. 
Die weitere Entwicklung in 
Ungarn ist die logische Fol¬ 
ge dieser „Offerte^, die von 
Eichmann dem überraschten 
Brand gemacht worden ist. 
Brand selbst wurde nach 
Konstantinopel geschickt, 
um das Lösegeld für die ei¬ 
ne Million Juden zu be¬ 
schaffen. Die Engländer setz¬ 
ten Brand fest. Die inner-jü¬ 
dische Debatte dieser Ver¬ 
handlungen mit dem Teufel 
haben zu schweren Ausein¬ 
andersetzungen geführt. Dr. 
Kästner, der für diese Ak¬ 
tion die Verantwortung ge¬ 
tragen hat, wurde von fana¬ 
tischen Extremisten erschos- 


potential — wenn auch un¬ 
erheblich — zu steigern und 
damit den Krieg zu verlän¬ 
gern. Andererseits war das 
Versprechen kein hohles. 
Denn tatsächlich kamen — I 
wenn auch nur wenige tau¬ 
send — Juden aus There¬ 
sienstadt und Bergen Belsen 
in die Schweiz. Man darf es 
allerdings als erwiesen anse- 
hen, dass diese Transporte 
nicht auf Eichmanns Initia¬ 
tive, sondern gegen seinen 
Wunsch abgegangen sind. 
Eichmann arbeitete als ech¬ 
ter Erpresser. Um die Zusa¬ 
gen für Geld oder Lieferun¬ 
gen zu beschleunigen, roll¬ 
ten seine Züge nach Ausch¬ 
witz... in die Verbrennungs¬ 
öfen..., denen Hunderttau- 
sende ungarischer Juden 
zum Opfer fielen. 

Der Erlebnisbericht Brands 
ist bereits vor Jahren er¬ 
schienen. Jetzt hat sich ein 
anderer zu Wort gemeldet, 
der ebenfalls an der Verant¬ 
wortung für das Schicksal 
der ungarischen Juden teil¬ 
hatte, der auch von Brand 
genannte Ing. Andreas Biss, 
der noch an dem Tag mit 
Eichmanr. verhandelte, bevor 
dieser endgültig Budapest 
verliess Auch Biss schreibt 
davon, dr.ss Eichmann das 
Schicksal der 900.000 ungari¬ 
schen Juden in der Hand 
hielt Hier die Ausführun¬ 
gen, die Biss macht* 

.So kam Eichmann sei. 

ber nach Budapest, um die 
900.000 Juden in allerkürze¬ 
ster Zeit zu deportieren und 
zu vernichten. Er hatte bis 
dahin nach seinen eigenen 
W'orten über 4.000.000 Juden 
durch die .Mühlen* (damit 
meinte er die Gaskammern) 
von Auschwitz. Maidanek. 
Treblinka und anderen Ver¬ 
nichtungslagern gehen las- 


weit diese sich auf Ungarn 
und die diabolischen Schach¬ 
züge Eichmanns beziehen. 
Während Brand nur ein ge 
Monate in Budapest war und 
; später Ungarn verlassen hat¬ 
te, blieb Andreas Biss die 
ganze Besetzungszeit dort. 
'Auch aus seinem Bericht er¬ 
gibt sich eindeutig die Ver¬ 
antwortlichkeit Eichmanns 
an den Massendeportationen 
und Verfolgungen. 

Biss bestätigt anhand kon- 
f kreter Fakten den Vernich¬ 
tungswillen Eichmanns, der 
versuchte, die späteren Ge¬ 
gensätze in der obersten SS- 
Führung. zwischen Himmler 
und Kaltenbrunner im Sinne 
seiner eigenen Mordpläne 
auszunutzen. Bekanntlich hat 
Himmler gegen Ende des 
Krieges sich um einen Kon¬ 
takt mit den Alliierten be¬ 
müht und im Zuge dieser 
Anstrengungen einige An¬ 
ordnungen gegeben, durch 
welche Menschenleben ge¬ 
rettet oder weiteres Morden 
verhindert werden sollte, 
während Kaltenbrunner die 
alte Mordpraxis bis zum 
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und hat selbst dort noch um. 
Ausrottung der ungarischen 
Juden gekämpft, wo ihre 
Freistellung möglich gewe¬ 
sen ist und darüber hinaus 
vom obersten SS-Führer so¬ 
gar angeordnet war. 

Man darf annehmen, dass 
es noch weitere Zeugen die¬ 
ser Zeit gibt, die ihre Aus¬ 
sage bisher nicht gemacht 
haben. Bei den bisherigen 
Darstellungen wurde, wie 
dies nicht anders zu erwar¬ 
ten war, auch der histori¬ 
sche Hintergrund mit man¬ 
chen interessanten Einzelhei¬ 
ten geschildert und litera¬ 
risch verwertet. 

Jetzt aber wird es darauf 
ankommen, allein die Schuld 
des Eichmann und seiner 
Handlanger festzustellen. Da¬ 
durch wird es der Welt noch 
stärker als bisher zum Be¬ 
wusstsein kommen, wie un¬ 
geheuerlich die Verbrechen 
sind, die von diesem Mas¬ 
senmörder begangen worden 
sind, dem ein schändliches 


bitteren Ende weiterführen Regime die Macht gab, über 
wollte. Eichmann stellte sich den Tod von Millionen zu 
auf Kaltenbrunners Seite I entscheiden. 
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ASCHDOD - eine neue Stadt 


Dort wo die Orangenpflan¬ 
gen aufhören, ihr würziges 
Aroma sich verliert und die 
Landstrasse durch sandige 
Dünen führt, liegt die neue 
ßtadt Aschdod. Die Telegra¬ 
phenstangen, die in hohen 
Bandhügeln eingebettet sind 
und die von weither auf¬ 
tauchenden Gebäude ragen 
Sn silbern - metallischem 
Glanz in der Morgensonne 
aus dem Sandmeer hervor. 

die ersten huetten 

In Jahrhunderte alten Sand- 
wüsten wurde Anfang des 
Jahres 1957 eine Anzahl klei¬ 
ner Zinnhütten errichtet, um 
Neueinwanderer . Familien 
©ufzunehmen, die nach ihrer 


von GILBERT ALTBAUER 


Ausbootung in Haifa sofort 
nach Aschdot kamen. Für 
viele von ihnen bedeutet Inoch barfuss gehen. 


merkbar, dass sie Schuhe 
l tragen, während ihre Mütter 


Kein 

weibliches 

Privileg 

ist die Freude an vollendeter 
Kleidung. Bei aller Schlicht¬ 
heit des modernen Anzugs, 
das ist im Wandel der Zei¬ 
ten geblieben: Anspruchsvol¬ 
le lieben es heute noch, sich 
durch Nuancen oes Schnitts, 
des Stoffes und der Verar¬ 
beitung abzuheben. Auffal¬ 
len ohne ..auffallend” ange¬ 
zogen zu sein. — Das ist der 
Stil der Carlion.Kleidung. 

Beste Massarbeit — 
Feinste Fertig- 
Kleidung 
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Aschdod Israel, da sie noch 
nichts anderes vom Lande 
gesehen haben. Heute sind 
die Zinnhütten nur noch ein 
Wahrzeichen d«r Vergan¬ 
genheit, eine Erinnerung da¬ 
ran, wie'man auf diesem Bo¬ 
den schnell etwas schuf, um 
den Neueinwanderern ein 
Dach über dem Kopf zu ge¬ 
ben. Aschdod hat heute eine 
Bevölkerung von 3500 Men¬ 
schen. Oberflächlich gesehen 
besteht es aus kaum mehr 
als einer, eine halbe Meile 
langen Strasse mit Häusern 
auf beiden Seiten. 

In den unteren Teil des be¬ 
reits halb vollendeten Was¬ 
serturms wird ein Büroge¬ 
bäude kommen. Eine grosse 
moderne Textilfabrik unc| 
eine elektrische Anlage sind 
angelegt, etwas entfernt von 
der Stadt, aber durch asphal¬ 
tierte Wege bereits mit ihr 
verbunden. Es fehlt noch ei n 
Kino, ein Frisiersalon für 
Damen und einige andere 
Annehmlichkeiten 
Stadt, sodass auf der einen 
Seite das Gefühl, in einer 
abseits liegenden Siedlung 
zu sein, und auf der ande¬ 
ren Seite der Eindruck er¬ 
weckt wird, eine im "Werden 
begriffene Stadt, ein Zen¬ 
trum industrieller Betriebe, 
vor sich zu haben. Die La¬ 
denschilder sind in französi¬ 
scher Sprache, auch die Un¬ 
terhaltungen werden zu et¬ 
wa 90 % auf französisch ge¬ 
führt. Vom kulturellen und 
wirtschaftlichen Gesichts¬ 
punkt aus gesehen bilden die 
Einwohner eine homogen 
zusammengesetzte Gemein¬ 
schaft; die etwa 700 ansäs¬ 
sigen Familien kommen 
meist aus Marokko. Tunis, 
Algerien und Aegypten, eine 
kleine Zahl aus Osteuropa. 
Da diese Menschen Genera¬ 
tionen hindurch Seite an 
Seite mit arabischer Bevöl¬ 
kerung gelebt haben, ist es 
nicht erstaunlich, dass die 
Mehrzahl den gleichen Le¬ 
bensstandard hat. Ein Ab¬ 
streifen dieser Kultur ist, 
oberflächlich betrachtet, z B. 
bei den Kindern dadurch be_ 


KEINE ARBEITS. 
LOSIGKEIT 

Den Kern der menschli¬ 
chen Bevölkerung von Asch¬ 
dod bilden frühere kleine 
Kaufleute, die ohne Mittel 
nach Israel gekommen wa¬ 
ren, sowie andere, die keine 
Berufs- oder technische Aus¬ 
bildung hatten. Sie werden 
für körperliche Arbeit ver¬ 
wendet — entweder zum An. 
legen von Strassen, beim 
Bau oder in Fabriken. Es 
gibt kein Arbeitslosenpro¬ 
blem in Aschdod, da das 
schnelle Tempo der Bauent¬ 
wicklung Schritt hält mit 
dem Strom der Neueinwan¬ 
derer. Der Lokalstolz der 
Einwohner und ihr Ehrgeiz 
überwiegen ihr nationales 
Bewusstsein. — Die Hinga¬ 
be der jungen Menschen, 
welche sich durch den loka¬ 
len Arbeiterrat bemühten, 
neuen Siedlern zur Einord- 
iner ^ nun £ zu verhelfen, hat 
' Früchte getragen; kürzlich 
wurde ein öffentlich aner¬ 
kannter Stadtrat ernannt. 

DER BAUPLAN VON 
ASCHDOD 


Die Rogosin-Textilfabrik, die 
vor ca. einem Jahr errich¬ 
tet wurde, beschäftigt 120 
Arbeiter; es besteht auch ein 
Elektrizitätswerk mit etwa 
der gleichen Anzahl von Ar¬ 
beitern. 


Abkommen über 
den Assuandamm 

Der ägyptische Minister 
für öffentliche Arbeiten, 
Arafa, hat in Moskau weite¬ 
re Einzelabkommen über den 
Bau des Assuan-Staudammes 
unterzeichnet. (AWZ) 
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Aschdod, eine Stunde Fahrt 
von Tel Aviv entfernt, ist, 
trotz der graden Küstenili- 
wegen seines Zugang zum 
nie, als Sitz für einen Hafen 
Zitrusgürtel gewählt wor¬ 
den von dem aus der Haupt¬ 
ausfuhrartikel Israels verla¬ 
den wird, und zu den Pott¬ 
asche- und Phosphatwerken 
im südlichen Negew. Es ist 
vorgesehen, dasj Aschdod 
sich zu einer Stadt mit 
150.000 Einwohnern entwik- 
keln wird. „Einer der lieblich¬ 
sten Plätze in Israel, der 
Auge und Herz anzieht“, 
liest man in dem Gästebuch 
des Hotels in Aschdod. in 
dem sich viele Namenszüge 
berühmter Leute befinden. 

Die Bevölkerung lebt in 
Zwei-Etagenhäusern, die in 
einer langen Reihe stehen, 
und die einst fälschlich als 
„California - Häuser“ be¬ 
zeichnet wurden, sowie in 
dreistöckigen Häusern. Von 
diesen werden bald noch 
mehr fertiggestellt sein, die 
für weitere Familien be¬ 
stimmt sind. 150 Familien 
wollen sich in dieser Stadt 
freiwillig niederlassen und 
bemühen sich bereits um 
Unterstützung und Gewäh¬ 
rung von Anleihen, damit 
sie ihr Heim dort aufschla- 
gen und ihrem Beruf nach¬ 
gehen können. 

DIE ENTWTCKLUNGS. 
GESELLSCHAFT 

Der Schutzherr dieser 
Stadt, in dessen Händen die 
Entwicklung Aschdods liegt, 
ist die Aschdod-Gesellschaft, 
der eine Gruppe privater Ka¬ 
pitalisten angehört. Unter 
ihnen ist Oved Ben Ami, 
die treibende Kraft einer an¬ 
deren israelischen Stadt, Na- 
tania, heute ein Zentrum der 
Diamantenindustrie, sowie 
Philip Klutznik, sehr be¬ 
kannt durch seine Entwick¬ 
lungspläne für Chikago. Die 
Gruppe hat 4000 Hektar 
Land zu Verfügung und 
strebt danach, den Forderun¬ 
gen nach Schulen, Wegen, 
Wohnungen, usw. nachzu¬ 
kommen, vor allem aber, 
neue Industrien einzuführen. 
An Industriezweigen sind in 
Aussicht genommen: eine 
Kupferschmelze, eine Fa¬ 
brik für Zement und Eisen¬ 
beton, eine Sagemühle und 
zwei Diamantschleifereien. 


Ein besonderes Wohnbau¬ 
projekt, das den Bedürfnis¬ 
sen des oberen Mittelstandes 
angepasst ist, wurde in An¬ 
griff genommen. Die Villen 
mit ihren grossen blauen 
und rosa Ziegeldächern, mit 
holzgetäfelten Türen, gros¬ 
sen Gartenflächen, weiten 
Strassen und modernen 
Einkaufszentrum erregen 
den Neid vieler, die sie se¬ 
hen. Die Dreizimmer-Woh¬ 
nungen in Zweifamilienhäu¬ 
sern kosten hier nur halb so 
viel bei gleichwertigen Be¬ 
dingungen wie in anderen 
Teilen des Landes. Die Häu¬ 
ser sind terrassenförmig ge¬ 
baut, und von jedem Haus 
hat man einen Blick über 
das Meer. 

Die Rcgosin-Fabrik, mit 
einer Kapitalinvestierung 
von 7 Millionen Dollar 
scheint ihrem Produktions¬ 
ziel nachzukommen, nach 
der grossen Anzahl von Ar¬ 
beitern zu schliessen, die 
dort tätig sind. Der Pro¬ 
duktionsplan der Gesell¬ 
schaft sieht für das laufende 
Jahr die Herstellung einer 
Million Kilo Autoreifen vor, 
de Nylongarnen für das 
Bekleidungswesen, die meist 
zum Export bestimmt sind. 

Vor kurzem genehmigte 
die Regierung einen Ent¬ 
wicklungsplan für Aschdod, 
der eine Einwohnerzahl von 
150.000 vorsieht. Direkte Ei¬ 
senbahnlinien werden die 
Stadt mit Aschkalon im Sü¬ 
den, Tel Aviv im Norden 
und Jerusalem weiter 
lieh verbinden. Der Plan 
sieht 16 Wohneinheiten mit 
über 2000 Hektar Boden vor, 
die durch Landstrassen mit 
einander verbunden sind. 
Jede Einheit wird 3—4000 
Familien haben, ein e hohe 
Schule und vier Elementar¬ 
schulen. Im Herzen der 
Stadt und nahe der Küste 
wird sich ein grosses Stadt¬ 
zentrum befinden, mit städ¬ 
tischen Behörden und den 
kulturellen Einrichtungen. 

Aschdod wird grossen 


Nutzen aus den Entwick¬ 
lungsprojekten ziehen, die 
der Ausnutzung der Mine¬ 
ralquellen des südlichen Ne¬ 
gew gelten. Wie der Hafen 
vön Elat am südlichen Ende 
des Landes, das Tor nach Af¬ 
rika und Asien ist, so wird 
Aschdod, gemeinsam mit 
Haifa weiter nördlich das 
Tor nach Europa und J r 
übrigen westlichen Hemi¬ 
sphäre bilden. 


USA-Botschafter 
in Ekuador 

Washington. — Präsi¬ 
den^ Eisenhower hat Mau¬ 
rice Bernbaum zum Bot¬ 
schafter in Ekuador er¬ 
nannt. Der 50jährige 
Bernbaum ist Berufsdi¬ 
plomat und gehört seit 
dem Vorjahr als Bot¬ 
schaftsrat der USA-Bot- 
schaft in Buenos Aires 
an. Bernbaum ist aus Il¬ 
linois gebürtig und hat 
an den Universitäten von 
Harvard und Chikago stu¬ 
diert. Seine Ernennung 
wird dem Sehat zur Be¬ 
stätigung zugeleitet wer¬ 
den, wenn das Parlament 
im Januar Zusammen¬ 
tritt. (ITA) 
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Leonid 


und Boris Pasternak 


Zu den Freunden Nahum 
Sckolows g'ehörte auch der 
berühmte j üdisch-russisehe 
Maler Leonid, Vater Boris 
Pasternacks, der in meister¬ 
hafter Weise mit scharfer 
Charakteristik und lebensna¬ 
her Darstellung die Porträts 
des grossen nationalen he¬ 
bräischen Dichters Chaim 
Nachman Bialik, des ersten 
Präsidenten Israels, Prof. 
Chaim Weizmann und Na- 
hiun Sokolows gemalt hat. 
Die kleinen Meisterwerke, 
die er auf diesem Gebiet 
schuf, waren wunderbar und 
von. künstlerischer Vollkom¬ 
menheit. 

Leonid Pasternack. der gott¬ 
begnadete Maler mit seinem 
jüdischen Namen Abraham 
Leib. Sohn des Josef Paster¬ 
nak, entstammte einer Pa- 
duane-r. im 18. Jh. in Odessa 
eingewanderten Familie. In 
den sechziger Jahren als 
Sohn eines Gastwirts in 
Odessa geboren (4. 4. 1882) 
besuchte er dort das Gymna¬ 
sium und schon als junger 
Student hatte er grosse Zu¬ 
neigung zur Malerei, für die 
er mit seiner ganzen Seele 
schwärmte. Für seine Eltern 
War die Beschäftigung mit 
der Malerei etwas Unpro¬ 
duktives, sie wollten ihrem 
Kinde eine ehrbare und si¬ 
chere Existenz geben, und so 
■wurde Leonid gezwungen, 
Rechtswissenschaft zu stu¬ 
dieren. Die Liebe zur Male¬ 
rei hielt jedoch den jungen 
Leonid im Banne, und er 
suchte heimlich zu ma¬ 
len und die Malerei zu 
Studieren. Erst nach vielen 
Und schweren Prüfungen 
kam er auf die Kunstakade¬ 
mie in München, wo sich 
■km die Tore der wahren 
Kunst öffneten und er die 

t ;höpfungen berühmter 
ünstlef kennenlernte. 

Er ging in seine Heimat 
Rach Russland zurück, wo er 
dank des vollen Glanzes 
iner Begabung und seinem 
tifer einer der gewichtigsten 
gründer der russischen 
unst wurde. Leonid Paster¬ 
nak schuf eine ganze Reihe 
tierrlicher Gemälde, deren 
Themen aus der konkreten 
(JVirklichkeit des russischen 
Volkes genommen sind. „Ge¬ 
danken an die Heimat“, 
^Rückkehr in die Heimat“, 
^Nachricht von zu Hause“, 
das sind Namen und Themen 
feiner ersten Gemälde, die 
jeineraelt berühmt wurden 
^nd eitle herrliche Technik 
tind Feinheit des Erfassens 
iäufzeigeft. Die Motive des 
Einfachen und intimen Le- 
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beus in seiner friedlichen 
Ruhe und seinem heimlichen 
Kummer, insbesondere die 
Motive des Hauses und der 

milie, der Sehnsucht nach 
der Heimat — sie alle zogen 
seit je unwillkürlich die 
Herzen der realistischen 
Künstler unter den Juden 
an. Der äussere Stoff der 
Gemälde war freilich nicht 
jüdisch. Doch das „Innere** 
im Bilde hat der Künstler, 
vielleicht gegen seinen Wil¬ 
len ein wdhig von den Ge¬ 
heimnissen seines jüdischen 
Geistes verborgen, von dem 
er, ohne dass er es weiss, 
etwas von seinen Vätern her 
als Erbe mitbekommen hat. 

Der „poeta laureatus“ der 
jüdischen Nation, der unver¬ 
gleichliche Ch. N Bialik, 
ein Freund Leonid Paster¬ 
naks schrieb einmal über 
ihn: „Es genügt, Pasternak 
eine Stunde lang im Kreise 
seiner Familie in der reinen 
patriarchalischen Atmosphä¬ 
re seines heiteren Wohnsit¬ 
zes zu sehen, es genügt, sei¬ 
nem Gespräch über die jü¬ 
dische Mutter zu lauschen, 
über seine Mutter, es genügt 
die wenigen Zeilen zu lesen, 
die er in seinem Heft über 
Rembrandt der jüdischen 
Mutter widmet, Zeilen ge¬ 
tränkt von heiligem Schauer 
und erhabener reiner Sehn¬ 
sucht, um zu begreifen, wie 
diese innere Melodie ihre 
Stimme erhebt und rauscht 
in dem Gemälde“. 

Leonid Pasternak war im 
Hause des Dichters Tolstoi 
in Jasnaja Poljana ein lieber 
Stammgast. Seine Bilder zu 
Tolstois Werken „Auferste¬ 
hung“, „Krieg und Frieden”, 
zu der Erzählung Tolstois 
„Wovon leben die Men¬ 
schen“ haben Anerkennung 
und Begeisterung des grei¬ 
sen Dichters hervorgerufen. 
Er schuf hier eine Welt mit 
genialer fast visionärer In¬ 
spiration, die ihm Ruhm in 
der ganzen Welt brachte. Es 
ergänzten sich in unglaubli¬ 
cher Perfektion der geniale 
Dichter und der hervorra¬ 
gende Maler, der den Zauber 
der Farbenpracht erstrahlen 
lässt. Die Bilder Pasternaks 
von Tolstoi, für die der gro¬ 
sse Greis mit Freude und 
ohne sich zu schonen, dem 
Maler sass. gehören zu den 
bekanntesten. 

Tolstoi sagte einmal zu 
Pasternak — erzählt Bialik 
— „Sie sind ein völliger 
Heide, ein Anbeter von 
Formen. Sie bücken sich 
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und beugen sich vor Nichti¬ 
gem, vor der äusseren 
Schönheit. Ich, der „Goj“, 
bin mehr Jude, als Sie“. Im 
Jahre 1894 wurde Leonid 
Pasternak zum Professor an 
der Akademie der Schönen 
Künste in Moskau bestellt. 
Eine solche Ehrung von des¬ 
potischen Gebietern, welche 
die Juden bedrängten, er- 
schien damals erstaunlich. 
In Moskau wirkte Paster¬ 
nak inmitten des russischen 
Volkes durch ein ganzes Ge¬ 
schlecht, etwa vierzig Jahre 
von ( Freunden und Schülern 
geliebt und geschätzt. 

Im Jahre 1924 kam Leonid 
Pasternark nach Palästina, 
und sein Frednd Bialik, der 
poetische Verkünder einer 
neuen Epoche in der jüdi¬ 
schen Geschichte, der Mah¬ 
ner, der eine psychische Um¬ 
wälzung im jüdischen Volke 
hervorgerufen hat, schrieb 
aus diesem Aniass: „Er kam 
zu uns mit seinen zwei We¬ 
sensseiten zugleich, der seine 
Kunst die Menge lehrt und 
sie erläutert. Er brachte uns 
diesmal ein Album von sei¬ 
nen wunderbaren Porträts 
jüdischer Schriftsteller und 
Künstler und ein Buch über 
Rembrandt. Von hinter dem 
Stall seines väterlichen 
Gasthauses in Odessa ist der 
jüdische Knabe hervorge¬ 
gangen, bettelarm, nichts im 
Besitz als den Vorzug, seines 
Geistes und seines starken 
Willens, das einzige Erbe 
von seinen Vorfahren her, 
und ist einer von denen ge. 
worden, die die russische 
Kunst mit ihren Händen 
aufgebaut und die Lehre von 
ihr in der Menge verbreitet 
haben. Was aber hat er in 
all dieser Zeit seinem Volke 
gegeben. Nichts, oder fast 
nichts. Wieder jene Brocken, 
die er so nebenher in Däm¬ 
merstunden geschaffen hat. 
Kleine, wenn auch reizndee 
Zeichnungen „Musikanten“, 
„Ein vertriebener Jude“ u. 
dgl. Sie sollen uns nicht mit 
Zahlung von Tribut versöh¬ 
nen wollen — ruft Bialik 
aus — Wir verzichten auf 
Ihren „blinden Schneider“, 
auf Ihre „Musikanten“ und 
auf die übrigen dürren 
Früchte Ihrer Kunst, die Sie 
in unseren Garten fallen las¬ 
sen, von dort, wie Sie sie 
jenseits des Zaunes gepflanzt 
haben. Sie selbst, das ist es, 
was wir fordern. Wir ver¬ 
langen von Ihnen, dass Sie 
selbst in unserer Mitte sind, 
da sitzen, stehen und gehen, 
verlangen den ganzen Strom 
Ihrer Kraft und den Fluss Ih. 
res Lebens“. 

Zu jener Zeit in den sech¬ 
ziger Jahren, als Leonid Pa¬ 
sternack die ersten Schritte 
im Leben tat, haben die Ju¬ 
den die Erstlingsfrüchte der 
russischen Aufklärung ver¬ 
sucht, und schon die ersten 
Aufgeklärten unter ihnen 
glaubten, die Enge ihres in¬ 
neren und äusseren Wesens 
zu sprengen, indem sie das 
eigene Lager verlassen ha¬ 
ben. 

In dieser geistigen Atmo- 
späre der „Vorkämpfer der 
Bildung“ im Hause seines 
Vaters Leonid und der Mut¬ 
ter Rosa Kaufmann, einer 
Pianistin, einer Familie mit 
bescheidenem Auskommen, 
aber ungewöhnlicher Kultur 
erblickte Boris Pasternak am 
11. Februar 1890 die Welt. 

Der junge Boris studierte 
zunächst wie sein Vater die 
Rechte, Philosophie und Mu¬ 
sik in Moskau, dann in Mar¬ 
burg. Er wollte Komponist 
werden und nahm sein Mu- 
sikstudium ernst, wandte 
sich dann aber der Lyrik zu 
und veröffentlichte im Jah¬ 
re 3914 seinen ersten Band 


Gedichte. In den 20er Jahren 
galt er bereits als der be¬ 
deutende russische Lyriker. 
Seine Gedichte zeigen den 
Kampf eines Individualisten 
in der Welt des Kollektivis¬ 
mus. Weil Boris Pasternak 
immer den Mut hatte, das zu 
sagen, was er innerlich emp¬ 
funden hat, um — wie er 
selbst in einem Essay schrieb 

— die lebendige Stimme des 
Lebens nicht zu verfä sc n. 
musste er schweigen. Er war 
nicht gewillt, das zu schrei¬ 
ben, was das Regime in 
Russland von ihm verlangte. 
Er wandte sich Uebersetzun- 
gen zu und übertrug Goethe, 
Schiller, Shelley und ande¬ 
re Dichter ins Russische. 
Erst nach Stalins Tod 1953 
wagte er wieder, etwas zu 
veröffentlichen und arbeitete 
daran, das Buch zu beenden, 
„das Zeugnis des Künstlers 
nicht des Politikers sein 
soll“. 

So schuf er seinen „Doktor 
Schiwago“. Dieses Werk er¬ 
innert in seiner Form und 
im Stil an die Werke des 
Freundes seines Vaters, Tol¬ 
stoi. Er schildert das russi¬ 
sche Leben in den letzten 50 
Jahren. Ein halbes Jahrhun¬ 
dert, das zwei Revolutionen 
und zwei Weltkriege um¬ 
fasst, wird lebendig. Doktor 
Schiwago ist die Odyssee ei¬ 
nes russischen Arztes, eines 
intelligenten und liberalen 
Menschen, der wie sein 
Freundeskreis die Revolu¬ 
tion und damit den Sturz des 
Zarismus begrüsst und kein 
Gegner des Kommunismus 
ist, aber mit ihm sieht Dok¬ 
tor Schiwago das Wachsen 
der Grausamkeit, den Ter¬ 
ror. „Blut und Tränen, Mas- 
senwahn, di« Greuel des täg¬ 
lichen, stündlichen, des le¬ 
galisierten, belohnten Mor¬ 
des“ demoralisieren das rus¬ 
sische Volk und die russi¬ 
sche Seele. „Meine Haltung 
war durchaus revolutionär 

— sagte Pasternak an eirer 
Stelle — aber heute denke 
ich, dass man mit Gewalt¬ 
anwendung überhaupt nichts 
erreicht. Zum Guten muss 
man durch Gutes geführt 
werden“ 

In der Besprechung des 
„Doktor Schiwagos“ Paster¬ 
naks, der im Jahre 1958 mit 
dem Nobelpreis für Literatur 
ausgezeichnet wurde, schrieb 
der russisch - amerikanische 
Gelehrte Slonim: „Eine gan¬ 
ze Welt leidenschaftlicher 
Liebe, Sehnsüchte, Ideale 
und schöpferische Kräfte 
existiert neben oder unter 
der Oberfläche des kommu¬ 
nistischen Staates. Sie lebt, 
sie rührt sich, sie wächst in 
Pasternaks Roman“, und Eu. 
gen Lyons sagt in der Beur¬ 
teilung des Werkes: „Es ist 
trotz der Leiden des Helden 
und der Tragödie des Lan¬ 
des, die der Dichter schil¬ 
dert, ein bejahendes Buch. 
Denn es bezeugt das Wunder 
und die Geheimnisse des Le¬ 
bens, den unzerstörbaren 
Drang des Menschen nach 
Freiheit, dem Guten und der 
Liebe“ — Pasternak bringt 
in seinem Buch Schiwago, 
den christlich _ religiösen 
Geist zum Ausdruck und 
meint, dass die Gesch chte, 
wie wir sie heute verstehen, 
von Christus durch das 
Evangelium begründet wor¬ 
den ist. Oft hat man das Ge-v. 
fühl, dass Boris Pasternak, 
der sich als Jude von seinem 
eigenen Lager entfernt hat, 
verursacht, dieses Begehen 
gegenüber seinem Volke ge¬ 
rechtfertigt zu sehen. Immer 
wieder kommt er durch sei¬ 
nen Helden Gordon auf die¬ 
ses jüdische Problem, dass in 
ihm in der Tat verzweifelt 
lebt, zurück, um es ver¬ 
schiedentlich zu analysieren. 
Da ist Mischa Gordon, der 
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Das Jahr 1860 bildet einen 
Markstein in der Geschichte 
des deutschen orthodoxen. 
Judentums. Vor kurzem run¬ 
dete sich ein Jahrhundert, 
seitdem der Mainzer Rabbi¬ 
ner Dr. Markus Lehmann 
(1830—1890) das Wochenblatt 
„Der Israelit“, das Zentral¬ 
organ für das orthodoxe Ju¬ 
dentum erscheinen liess, das 
s^ch den Kampf gegen die 
zerstörenden Tendenzen der 
extremen Reform zur Auf¬ 
gabe gesetzt hatte. 

Für die Konflikte der Ju¬ 
den in der Emanzipation, de¬ 
nen der Zutritt zur weiten 
Welt aus der engen Juden¬ 
gasse geöffnet wurde, für 
die Spannungen, die sie zwi¬ 
schen der Ideologie ihrer Re¬ 
ligion und der Realität ih¬ 
res Lebens schwanken liess, 
ist wohl am bezeichnendsten 
aer von Eugen Täubler ge 
prägte Ausdruck „Tragische 
Existenz“. Nachdem das 
Edikt vom 11. März 1812 ih¬ 
nen die — nachher widerru¬ 
fene — Anerkennung ihrer 
bürgerlichen Rechte verhiess 
gedachten sie durch eine Re¬ 
formation, wobei man veral¬ 
tete Traditionen gegen alte 
Vorurteile setzte, die voll¬ 
ständige bürgerliche Gleich¬ 
berechtigung zu erlangen. 
In diesen weltanschaulichen 
Auseinandersetzungen, die 
vor allem in Hamburg, Ber. 
lin und Frankfurt a. M. aus¬ 
getragen wurden, verwisch¬ 
ten sich in den extremsten 
Forderungen fast die Unter¬ 
scheidungslinien zwischen 
jüdischer und christlicher 
Religion. Die Vorstände der 
Gemeindeverwaltungen, die 
die alten Traditionen längst 
abgeschüttelt hatten und 
auch für die Aufgaben und 


von Dr. S. 

Pflichten des Rabbiners <ä nnern ' 
kaum mehr Verständnis Privatgenie 
zeigten. gedachten das fesch |o5ie ‘* bbine 
Schicksal der Gemeinde aus junget 
eigener Machtvollkommen- Hirsch l» 4 
heit zu entscheiden. - beriefe 11 - 

Auf eine Anfrage der Re- Das mit ^ 
gierung an die jüdischen Ge- iers i 8 * 6 
meindevertreter im Jahre besetz v erll ?\ . 
1816 nach der Stellung des xie ei° e P° D 
Rabbiners wurden diese als Plattform. ^ 
„Kauscherwächter“ bezeich. Jas S. R- , 
net, d. h. als oberste Hüter - ditionelle 
der Speisegesetze. In den der Devise 0 ^ 
linksrheinischen, französi- Erez" aufstein 
scher Souveränität unterste- $ seinen z* re * 
henden Gebieten waren nach ien und auc in 
dem Sturz Napoleons mit iiehungswerk zu 
den Konsistorien in Westfa- rung brachte, 
len und Rheinland auch die Treue gegen die 
damit verbundenen Rabbi- Men Lehren wo 
nate in Wegfall gekommen, rungenschaften . 
so dass es dort, ausser in aen Kultur veren 
grösseren Städten keine Die Krise, m < 
Rabbiner gab. Es ist daher jetzestreue Jude 
nicht verwunderlich, dass in ge der Refornibi 
dem preussischen Judenge- geriet, fand inn 
setz vom 23. Juli 18*17 die jung in der Sch 
Stellung des Rabbiners keine Berliner Rabbii 
Erwähnung findet. 1873 durch Dr. Is 

Am krassesten vielleicht ^ mer un< * ^ 
traten die Reformpläne der 7on 
jüdischen Gemeindeleiter in ( 1843 —1921h der 
der freien Reichsstadt ® e ^ or zum ^ 
Frankfuit a. M. zutage, in Laufe von 48 Jan 
der ein liberal denkender nd Hoffmann 
berg. den Vorstand der jüdi- Rabbinergeschlec 
Machthaber, Fürst von Dahl- M B en > von ^ en 
sehen Gemeinde mit unbe« noch wenige un 
grenzten Vollmachten ausge- weilen, 

stattet hatte. Diese Freiheiten letzta befind( 
sollten — den Blick auf die biner Dr. Bene 
erhoffte politische Gleichbe- (votv\^Ä-TO? 
rechtigung gerichtet — dazu Mnud Tora-Le 
benutzt werden, um die Ei- Köln und Seel 
genheiten jüdischen Wesens -Verein rur W« 
wie Schechita, Mikwa und religiösen Intere 
Mila auszumerzen. Der erste knds'j, seit 193 
Widerstand dagegen kam Führer der „Mek< 
aus einer Gruppe von II Gemeinde in Pei 


elfjährige Junge mit einem 
nachdenklichen Ausdruck 
im Gesicht und grossen 
schwarzen Augen. Seine we¬ 
sentliche Triebfeder war das 
Gefühl der Besorgnis. Er 
kannte nicht jene wohltuen¬ 
de Sicherheit und Unbeküm¬ 
mertheit der Natur, die alle 
Dinge im Leben erleichtern 
und schöner machen. Sein 
Mangel an Sorglosigkeit be¬ 
drückte ihn. Soweit seine 
Erinnerung zurückreichte — 
erzählt Pasternak-Gordon — 
hatte er sich immer von neu¬ 
em voller Staunen gefragt, 
wie es möglich war, dass er, 
der doch die gleichen Arme 
und Beine, dieselbe Sprache 
und dieselben Gewohnheiten 
wie jedermann besass, so 
verschieden sein konnte von 
allen anderen Menschen. 
Was bedeutet ein Jude zu 
sein? — sinnt der junge 
Held. Warum gab es so et- 
was überhaupt? Wodurch 
wurde diese Heimsuchung, 
die nichts als Leid und Kum¬ 
mer brachte, gerechtfertigt 
und belohnt? 

Ein beunruhigendes Gefühl 
bemächtigt sich eines jüdi¬ 
schen Lesers und ein Gedan¬ 
ke taucht auf, dass Paster¬ 
nak sich redlich bemüht, et¬ 
was Wesentliches von sei¬ 
nem Ich, von seiner Seele 
nur aus Bequemlichkeit und 
nicht ganz aus Ueberzeugung 
wegzulegen. Ein Minderwer¬ 
tigkeitskomplex ist so oft 
eine Begleiterscheinung der 
Juden in der Emanzipations¬ 
epoche gewesen, die nicht 
einmal zu Selbsthass und 
Selbstverleumdung führte 
(Theodor Lessing „Jüdischer 
Selbsthass”). Mischa Gordon 
konnte nicht begreifen, dass 
man gewisse grundlegende 
Dinge, die uns «regenüber 


anderen Menschen beaach. 
teiligen, nicht aus eigener 
Kraft ändern und bessern 
kann. 

Das Bild VGn dem Kosaken 
der um sich zu belustigen, 
einen greisen Juden quält, 
das Pasternak erzählt, ist 
charakteristisch und für ei¬ 
nen Juden bedenklich. Es 
ist nicht der Jude Mischa 
Gordon, sondern Doktor 
Schiwago, der eingreift und 
dem grausamen Spiel des 
Kosaken ein Ende macht. 
Nicht Gordon, nur Schiwago 
muss die Worte sagen: „Du 
kannst dir kaum vorstellen, 
was für einen Leidenskelch 
die unglückliche jüdische 
Bevölkerung in diesem Krie¬ 
ge hat leeren müssen, gerade 
hier in der Zone der 
Zwangsansiediung. Und um 
sie für diese Prüfung, für 
ihre Aufgaben und ihren 
Ruin zu entschädigen, findet 
man nichts Besseres als 
Pogrome. Unser Hass gegen 
sie ist voller Widersprüche. 
Unbegreiflich!” 

Gordon antwortete nicht. 
Und als er später darauf z-u- 
rückkam, nennt er zwar die. 
ses Schauspiel, eines unter 
Tausenden, die „simpelste 
Niedertracht, und das einzi¬ 
ge was hilft, ist ein Schlag 
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stag, den 18. Oktober 
voch, den 19. Oktober 
erstag, den 20. Oktober 
ag. den 21. Oktober 
abend, den 22. Oktober 
Parschat Noach 
Haftara Yeschayahfcjw 
tag. den 23. Oktober 
ag. den 24. Oktober 
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Männern, die sich zu einer 
Privatgemeinde zusammen¬ 
geschlossen. hatten und den 
jungen Rabbiner S. R. 
Hirsch 1851 an ihre Spitze 
beriefen. 

Das mit Hilfe Eduard Las- 
j lenG e. fc ers 1876 erlassene Austritts, 
er Stel] gesetz verlieh der Orthodo- 
Ung dw x j e e i ne politisch autoritäte 

Plattform. Das Programm, 

« uoerstA in das S> R - Hirsch für das tra * 
besetze j uter ditionelle Judentum unter 

hen f der Dev * se »Tora im Derech 

ranzösi. Erez ,? aufstellte und das er 

in seinen zahlreichen Schrif¬ 
ten und auch in seinem Er- 
)rfen ' >nS ^ ziehungswerk zur Durchfüh. 

inla rj ln WeStfa ‘ run ^ brachte, besagte, dass 
nWp * 1 3UC ^ Treue gegen die überliefer- 

tail T ten Lehren wohl mit den Er- 

gekommen, rungenschaften der moder- 
s ? r ’ ausse r in nen Kultur vereinbart seien. 

1 keinp Di e Krise, in die das ge¬ 
setzestreue Judentum infol¬ 
ge der Reformbestrebungen 
geriet, fand ihre U eher Win¬ 
dung in der Schöpfung des 
Berliner Rabbinerseminars 
1873 durch Dr. Israel Hildes¬ 
heimer und die Berufung 
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Reformpläne der von Dr. David Hoffmann 


-emeindeleiter in 
in Reichsstadt 

a - zutage, in 


(1843—1921), dem späteren 
Rektor zum Dozenten. Im 
Laufe von 48 Jahren hat Da- 


beral denkender vid Hoffmann ein. ganzes 


Erstand der jödi- 
. Fürst von Dahl 
einde mit unbe. 


Rabbinergeschlecht herange¬ 
zogen, von dem heute nur 
noch wenige unter den Le- 
öllmachten ausge- benden weilen. Unter den 
*. Diese Freiheiten letzteren befindet sich Rab¬ 
biner Dr. Benedikt Wolf 
(von 1900—1936 Rabbiner der 
Talmud Tora-Lehranstalt in 
Köln und Seelsorger des 
„Verein uur Wahrung der 
religiösen Interessen Rhein¬ 
lands”), seit 1936 geistiger 
Führer der ..Mekord Chajim“ 
Gemeinde in Petach Tikva. 


ien Blick auf d 
»litische Gleicbbe- 
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trden um die Ei¬ 
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Benedikt Wolfs geistige 
Prägung resultiert aus einer 
Verschmelzung Hirseh-Hoff- 
mannscher Komponente, die 
sich in seinem Lebenswerk, 
dem Pentateuch _ Kommen¬ 
tar mit dem bescheidenen 
Namen ..Diukim” (Präzisio¬ 
nen) offenbart. Er ist die 
Frucht - allsabbatlicher Vor¬ 
träge im Verlauf von 60 Jah¬ 
ren und stellt nach den Wor¬ 
ten Professor Hoffmanns ei¬ 
ne Popularisierung der 
Hirschschen Gedankenwelt 
dar. Der Kommentar, dessen 
1 . Band anlässlich des 80. 
Geburtstages des Verfassers 
in hebräischer UeberSetzung 
herauskam, besteht in einer 
Worterklärung auf Grund der 
wissenschaftlichen Sprach¬ 
forschungs-Methode und un¬ 
ter Vergleich des Wurzel- 
stammes mit anderen semiti¬ 
schen Sprachen. Parallel da¬ 
zu läuft die Inhaltserklä¬ 
rung, die teils auf dem Mi¬ 
drasch fussend unter Zuhil- 
fenahme der wissenschaftli¬ 
chen archäologischen Aus¬ 
grabungsergebnisse eine Syn¬ 
these zwischen der moder¬ 
nen Bibelwissenschaft und 
der Tradition zu finden ver¬ 
sucht. 

Am 24. Adar vollendete 
Dr. Wolf sein 85. Lebensjahr. 
Als Epigone der Gestalter 
des deutsch traditionellen 
Judentums hat der Jubilar 
in der Gola wie im Heiligen 
Lande eine Generation, in 
der Liebe zum angestamm¬ 
ten Judentum erzogen. Seine 
fruchtbare publizistische Tä¬ 
tigkeit auf dem Gebiet der 
wissenschaftlichen Exegese 
und seine wissenschaftliche 
Tätigkeit erhalten ihm — 
trotz mannigfacher Schick¬ 
salsschläge — seine geistige 
Frische. 


Menschen besach. 
nicht ans eigener 
fern und 


in die Schnauze”, aber er 
schiebt die ganze Schuld 
nicht dem Kosaken, sondern 
dem alten frommen Juden 
zu, der treu seinem Glauben, 
seinem Volk geblieben ist. 
Er schiebt die Schuld den 
jüdischen Lehrern zu, die es 
wagten, das Judentum und 
die Eigenart des jüdischen 
Volkes Jahrtausende zu er¬ 
halten, anstatt zwischen Völ¬ 
kern aufzugehen. „Für wen 
mussten sie alle Jahrhunder¬ 
te hindurch Spott und Hohn 
ertragen?“ fragt der Heid 
Pasternaks Gordon. 

„Für wen wurde das Blut 
so vieler unschuldiger Grei¬ 
se, Frauen und Kinder ver¬ 
gossen, die so begabt waren 
zur Güte und zu inniger Ge¬ 
meinschaft. Warum sind die 
grossen Geister des jüdi¬ 
schen Volkes niemals über 
den aUzu leichten Ausdruck 
des Weltschmerzes und über 
eine ircnische Weisheit hin¬ 
ausgekommen. Warum hat 
sich diese kleine Schar, die 
doch immer in Gefahr v r ar, 
unte" der Gewalt ihres un¬ 
abwendbaren Schicksals zer¬ 
rissen ?.u werden, wie em 
Dampfkessel vom Ueber- 
druck nicht in alle Winde 
zerstreut, statt zu kämpfen 
und sich sinnlos zu opfern“. 


[.[JACH (Kalender) 
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?’ 19. Okio»*f 
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1. Marcheschvan 



3. Marcheschvan 


An die Macht einer grossen 
Idee des Volkes, die ihren 
Ursprung am Berg Sinai hat¬ 
te, an seine Mission, an die 
Freiheit des Willens und die 
Kraft des Glaubens, hat er 
wohl nicht gedacht! Und 
seinen Vater, seine jüdische 
Mutter, die sein Vater so 
vergöttert hat, seinen Gross¬ 
vater, den braven jüdischen 
Gastwirt aus Odessa, hat Pa¬ 
sternak vergessen. Hat der 
Mutige nicht den Mut, sich 
zu sich selbst zu bekennen? 

Man möchte mit Chaim 
Nachmann Bialik das sagen, 
was er einst seinem Freund 
Leonid, dem Vater Boris 
Pasternaks, zugerufen hat: 
„Die Genies — xhr Weg ist 
der Weg des Adlers in den 
Lüften. Wer will ihnen 
Grenzen setzen und ihnen 
den Weg vorzeigen? Wahr¬ 
lich auch mit ihnen wird die 
Nation Gericht halten — 
doch in anderer Sprache. 
Aber warum stehen sie wie 
Unreine ausserhalb des La¬ 
gers? Denn nur durch das, 
was ihrem Volk gehört, und 
und durch die Kraft seines 
Geistes haben sie sich all 
diesen Erfolg und all diese 
Ehre erworben. Der - Gvist 
ihres Volkes war es, der sie 
als Vorkämpfer in die 
Schlacht vorausgesandt, ih¬ 
nen seine vorzüglichsten 
Waffen schenkte, geschärft 
von vielen Geschlechtern, 
damit sie unter seinen Er nie¬ 
drigem und Verächtern sei¬ 
ne Gestalt aufrichten und 
seine Macht erweisen können. 
Er hat sie ausgesandt unter 
der Bedingung, dass sie wie¬ 
derkommen, damit sie nach¬ 
her stärker, als sie gewesen, 
zu ihm zurückkehren und 
ihm das Haus seines Lebens 
erbauen. Nicht ihnen also 



/htetatiieke A/o*han 


„TANNHAEUSER“ 

IM COLON 

Zu den Werken Richard 
Wagners, an denen der Zahn 
der Zeit beträchtlich genagt 
hat, gehört auch seine Oper 
„Tannnäuser“. Obschon in 
vielem veraltet, tröstet sich 
der Musikfreund mit den 
Massenszenen und mit den 
vielfach aufleuchterden Tri¬ 
stan-Vo- ausahnungen. 

Wenn dieses Musikwerk in 
unseren Tagen noch zug¬ 
kräftig sein soll, so be¬ 
darf es erstklassiger und ge¬ 
wissenhafter Interpreten, die 
über manches Unzulängliche 
im Opus und vor allem über 
Länge hinweghelfen. Ferdi¬ 
nand Leitner am Pult bot 
hierfür die beste Gewänr. 

Er folgte der Fritz-Buscii- 
Tradition und gab die 
„Dresdner Fassung“ mit dem 
„Pariser Bacchanale“. 

Leitner setzte wiederum 
seine Ansicht in die Tat um, 
niemals die Sänger zu üoer- 
tönen und die Dynamik und 
Schattierungen je nach den 
Gegebenheiten auszunut.sen. 
Das Colön-Orehester haue 
unter seinem autoritären 
und helfender Taktstock sei¬ 
nen guten Tag, und so Ka¬ 
men wir um die bei Wagner 
so oft gefürchteten und 
ebenso oft etatre“enden oröi 
nären Lärmkn^ogebungen 
im Graben herum Der Di¬ 
rigent musiriet te unct iiess 
das Orchester musizieren- 
Ftulz, Blech, Streicher und 
Schlagwerk sowie die Ir nen- 
orch' ster vorzüglich 

eir?tiiäfert uoi ihrer Sache 
ojM- sicher Jede Partie- 
des instu ment wurde wahr¬ 
nehmbar, und niemals kam 
es zu dem berüchtigten Wag- 
ner-^Qverplay* 

Was für das Orchester 
recht ist, war für die Sä 04 er 
hillig. Klu$ ausgewogen 
sorgte Leitner stets für 
Gleichgewicht zwischen 

Bühne und Orchester, und so 
ist er als der Star des 
Abends anzusehen. Eine 
Enttäuschung erlebten wir 
mit den neuen Bühnenbil¬ 
dern eines der fähigsten 
Fachleute, Mario Vanarelli. 
Man kann entweder voll sti¬ 
lisieren (was uns bei „Yama¬ 
ha user” unangebracht er¬ 
scheint), oder man verfährt 
nach den Anleitungen des 
Komponisten. Ein Mittel, g 
zwischen beidem muss ad 
absurdum führen. Der Ve¬ 
nusberg wirkte Debussy- 
artig (darum verfiel auch der 
junge und begabte Choreo¬ 
graph Antonio TruyoJ in, den 
Fehler, das Bacchanale im¬ 
pressionistisch au nehmen), 
der Zwischenvorhang in* der 
Wartburgszene mit dem Her. 
ablassen von Wappen, di« 
wie Kinoreklame wirkten, 
war „fehl am Ort“, ebenso 
auch die lächerlichen, stili¬ 
sierten Burgtürme, die wie 
Kasperl-Theater aussahen. 

Der unter diesen szeni¬ 
schen Gegebenheiten wir¬ 
kende Regisseur Otto Er- 
hardt hatte kein leichtes 
Amt. Nichtsdestoweniger ge- 
lang es ihm mit kundiger 
Hand, die Oper glaubhaft zu 
machen und Solisten und 
Chor sicher zu leiten. Ei¬ 
ne erlesene Sängerschar er¬ 
schien auf der Biihne. 

Neu für uns ist der wie¬ 
ner Heldentenor Fans Beirer. 
der die Titelrolle szenisch 
und gesanglich gleich gross¬ 
artig und sicher darstellte. 
Gre Brouwenstjin als Elisa¬ 
beth bewies uns aufs neue 
die einzigartigen künstleri- 


gehört die Frucht ihres Sie¬ 
ges, sondern dem, der sie 
ausgesandt hat. Nichts ist 
ihr Eigen, als was sie von. 
Vater und Mutter bekom¬ 
men,* 


sehen Qhalitäten dieser ein¬ 
maligen Sängerin, die ihre 
Partie mit Inbrunst und 
Hingebung verkörperte. 

Wundervolle Leistungen wa¬ 
ren der Landgraf von Otto 
von Rohr, dessen stählerner 
Bass sehr beeindruckte, der 
Wolfram von Eberhard 
Wächter, der zeigte, dass er 
nicht nur ein grosser Mo¬ 
zart.Bari ton, sondern auch 
ein geschmackvoller und in¬ 
niger Wagnersänger ist. Die 
mit Spannung erwartete So- 
pranistin Marta Mödl sang, 
offenbar ein wenig indispo¬ 
niert, die kurze Rolle der 
Venus sehr musikalisch und 
sicher, und die argentini¬ 
schen Vokal isten Eugenio 
Valori. Humberto Di Toto, 
Angel Mattiello und Viktor 
De Narke fügten sich im 
Sängerk>*eis auf der Wart¬ 
burg ausgezeichnet in das 
Ensemble ein. 

Die Chöre der Nymphen, 
der Pilger und der Burggä¬ 
ste waren von Tüll io Boni 
mit gewohnter Gewissenhaf¬ 
tigkeit und Umsicht einstu¬ 
diert worden, und sie tru¬ 
gen in hohem Masse zum 
Gelingen der Vorstellung bei 
deren Publikum nach an¬ 
fänglicher Kühle in Begei¬ 
sterung geriet und besonders 
den Dirigenten mit seinem 
Orchester feierte. 

JUVENTUDES MUSICALES 
DE LA ARGENTINA: 

BELA BARTOK-FEIER 

Die dem internationalen 
Musikrat der UNESCO an¬ 
gehörende Vereinigung, die 
1959 gegründet wurde, ver¬ 
anstaltete einen der Klavier¬ 
musik Bela Bartöks gewid¬ 
meten Abend, in welchem 
eingangs der Musikwissen¬ 
schaftler und Pianist John 
Montes Leben. Werke und 
besonders die Klavierlitera¬ 
tur des vor 15 Jahren ver¬ 
storbenen und bis heute 
noch heftig umstrittenen un¬ 
garischen Komponisten er¬ 
läuterte und ihr durch kluge 


Das ist mein Gott 

Hermann Wouks “This is 
my God” wird in Kürze un¬ 
ter dem Titel “Ani Maumin ’ 
in Hebräisch veröffentlicht 
werden. Verleger ist eine 
Gruppe seiner Bewunderer, 
gebeitet von dem Bibliothe¬ 
kar des Hechal Schlomo, Dr. 
Zwi Harald. 

Israelischer Maler 

Der 'sraelische Maler Mi¬ 
chael Argow stellt in der 
Kölner Genfer ie Lemperta 
aus. Argow, der 1920 gebo¬ 
ren ist und in Tel Aviv seine 
Ausbildung empfing, hält 
sich seit 10 Jahren in Paris 
auf. wo er starke Impulse 
empfing. die besonders in 
seinen Bildern aus jüngster 
Zeit zum Ausdruck kom¬ 
men. 

Lob der Juden England* 

Bei e mei grosser. Kundge¬ 
bung ui der Albert Hall, in 
Gegenwart vor Mitgliedern 
der königlichen Familie, des 


Analysen Gerechtigkeit wi¬ 
der fahien Hess. 

Anschliessend boten die 
durchwegs sicheren und gu¬ 
ten Pianisten Walter Ponce, 
Armando Krieger und Maria 
Luisa Viale Kostproben, die 
gerade nach den vorhergegan¬ 
genen Worten auf besonders 
Verständnis stiessen una von 
dem anspruchsvollen Audi¬ 
torium mit grossem Beifall 
belohnt wurden.- 


Premierministers, des Füh¬ 
rers der Opposition dos Erz- 
bischots von Canter ury, 
von Lo d Attlee und anderen 
Persönlichkeiten, lobte die 
Baroness of Harowoud die 
Leistungen dei jüdischen 
Gemeinschaft im Fliic t- 
lingsjahr. ..Die grossen pi- 
dischen Gemeinden im gan¬ 
zen Lande haben alles, was 
irgend mög'ich war. getan, 
um auf den Appell zu ant¬ 
worten”. 

Tod eines Journalisten 

Auf einer 'Besuchsreis« 
nach vloskau starb der aus 
Minsk stammende Moiscne 
Katz, Zeitungsverleger und 
Redakteur in New York. 
1922 na te er die „Morning 
Freiheit“ begründet. Er hat 
Biograpnien von Scholem 
Aleichem, Lenin und J. L. 
Perez, verfasst 

Nacht und Nebel 

Auf Vorschlag der Oester- 
reichischen Lagergemein¬ 
schaft Ravensbrück, der ehe¬ 
maligen Insassinnen des 
Frauen . KZ Ravensbrück 
wurde vom österreichischen 
Unterr ; chtsministerium der 
französische Film „Nac-it 
und Nebel” für geeignet be¬ 
funden/ reiferen Jugendli¬ 
chen die Grausamkeit des 
Nationalsozialismus vor Au¬ 
gen zu führen. Mit der syste. 
matischen Vorführung des 
Films für Abiturienten und 
Absolventen von Lehrerbil¬ 
dungsanstalten soll bald be¬ 
gonnen werden. 


Da es mir unmöglich ist. fiir die vielen guten 
Wünsche anlässlich des 

NEUEN JAHRES 

| jedem Einzelnen zu danken, wie ich es gern täte, sage 
ich allen auf diesem Wege meinen herzlichsten Dank. 


Carlos Giesen u. Familie 
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Israel - Marken 

(b grösster Auswahl: u. a. VIERERBLOCKS — MARKEN MIT PLATTEN NUM¬ 
MER - MARKEN MIT BAND — KOMPLETTE BOGEN (planchas) — VOLL. 
STAENDIGE SAMMLUNGEN - WERTVOLLE AUSGABEN - ERSTE SERIE 
VORHANDEN - VERTRAUENSWÜRDIGE BERATUNG 

A.lfonso MORiTZSON Guanacache 2351, dep. 2 

Mq CABILDO 
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WIR BITTEN 

unsere Z.eser 

auf diesem Wege, von der Möglichkeit direkter Ueber- 
weisung der fälligen Abono-Gebühren frdL 
Gebrauch machen zu wollen. 

Direkte Einsendung des Abono.ßetrages 
in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 

uA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredon 2190, 1* iisq. 

Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen de« 

Betrag von m$n ... aus 

nachstehender Abrechnung, ln Er- 1. 11. 2. Quartal 1959 111$11 80.- 

warturg Ihrer Quittung begrübe J ahr 1959 m$n m . 

1. u. 2. Quartal 1960 m$n 120. 
---- .. Jahr 1960 .. m$n 240.- 

(Adresse) 

N. B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 

richteu an: LA SEMANA JSHAK- (Nicht «cwünachie Zakl«g 

bitte ausstreleben) 
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LA SEMANA ISHAELITA 


DIE EREIGNISSE DER WOCHE 


Ano XXI. — No. 1820 


Argentinischer 
Botschafter in Israel 

Wie das Pressebüro des er. 
gentinischen Aussenministe- 
riums mitteilt, wird D. Ro- 
gelio R. Tristany, der jetzi¬ 
ge Direktor für politische 
Fragen in Asien und Afrika, 
zum neuen Botschafter in Is¬ 
rael ernannt werden. Es 
heisst, die Regierung Israels 
habe schon ihr Plazet zu 
dieser Ernennung ausgespro¬ 
chen. 

Wie erinnerlich wurde 
aufgrund des Konflikts, der 
durch die Festnahme des 
Adolf Eichmann zwischen 
■beiden Nationen entstand, 
der damalige argentinische 
Botschafter in Tel Aviv, Dr. 
Rodolfo Garcla Arias, zu¬ 
rückberufen und der Israel- 
Botschafter, Dr. Arie Levavi, 
von der argentinischen Re¬ 
gierung als persona non gra- 
ta erklärt. 

Der israelische 
Botschafter 

Obwohl noch keine offi¬ 
zielle Bekanntgabe vorliegt, 
so nimmt man doch an, dass 
die Regierung Argentiniens 


"ihrerseits ihr Plazet der is¬ 
raelischen Regierung für Er. 
nennung des Generaldirek¬ 
tors des israelischen Arbeits¬ 
ministeriums, Josef Awidar, 
zum Botschafter in Argenti¬ 
nien erteilt hat. 

Israelischer 

UN- Sachverständiger 


In der vergangenen Woche 
wurde im Weissen Saal des 
Regierungsgebäudes in An¬ 
wesenheit des Präsidenten 
Argentiniens die Unterzeich¬ 
nung des Abkommens über 
Produktivität vorgenommen, 
das zwischen der argentini¬ 
schen Regierung und den 
Vereinten Nationen abge¬ 
schlossen worden ist. 

Im Namen der Vereinten 
Nationen unterfertigte den 
Vertrag Ing. David Moushi- 
ne, Sachverständiger israeli¬ 
scher Nationalität, der seit 
einigen Monaten in Argenti¬ 
nien weilt und im Auftrag 
des Internationalen UN-Bii- 
ros für Arbeit auf dem Ge¬ 
biet der Produktivität als 
Berater der argentinischen 
Regierung fungiert. 

David Moushine wird in I 
seinem Geburtsland Israel 


als der fähigste Sachverstän¬ 
dige für Produktivität ange¬ 
sehen. Er hat an der Uni- I 
versität von London promo¬ 
viert und sich in Produkti¬ 
vität und Verwaltung von 
Industrie-Unternehmen spe_ 
zialisiert. Wie er selbst er¬ 
klärt, ist er ,*Sabra” in der 
dritten Generation. Während 
des zweiten Weltkrieges lei¬ 
stete er in der britischen 
Rüstungsindustrie Dienst, 
wo seine Spezialität von be¬ 
sonderer Wichtigkeit war. 
Später verwertete er seine 
Kenntnisse in Israel, sowohl 
vor der Staatsgründung wie 
auch nach der Proklamie- 
rung des Staates. Er war bei 


und Vereine 


Circulo Religioso 
Israelita 
BET ISRAEL 

Buenos Aires 


schränkt, damit ein jeder 
der Anwesenden die Aus¬ 
stellungsgegenstände aus der 
Nähe betrachten kann. Aus- 
Conde 1345 ' kunft und Anmeldung T. E. 
76-7452 von 12—13 Uhr. 

MATRIMONIOS JOVENES 

Am Mittwoch, den 19. Ok¬ 
tober 1960, findet unsere 
nächste Zusammenkunft in 


Pampa 3335 statt. 

SCHWIMMEN FUER 
JUNG UND ALT! 

Es ist uns gelungen, eine 
grosse Schwimm-Pileta mit 
temperiertem Wasser zur 
Verfügung unserer Mitglie- 
_ , der in den Abendstunden zu 

der Organisation der Israeli. I erlangen. Einzelheiten und 
sehen Waffenfabriken tätig, Einschreibung bei Juan 
die einen so entscheidenden 
Einfluss auf den Ausgang 
des Unabhängigkeitskrieges j 
hatten. IVRIT IM BET ISRAEL 

Später arbeitete Ing. Mou- Montag und Mittwoch 
shine im Büro des Minister- nachmittags und abends. Die 


Im 


Araoz 2854 


T. E. 71-9059 


Stern (Tel. 73-1440 zwischen 
19 und 20 Uhr. 


Nueva Comunidad Israelita f 

TRADITIONELLER 

SIMCHAT TORAH - BALL j 

am Sonnabend, d. 22. Oktober, ab 22 Uhr<t 

► in allen Räumen unseres Gemeindehauses. Arcos 2319 

[Kapellen: 

Vienesa Sulkin 
Jazz Bartolucci 
Barkapelle Hallenstein 

Eintritt: im Vorverkauf m$n 100.— 

an der Abendkasse m$n 120.— 


FERIENKOLONIF in Olivos 


von der 

ASOC. FILANTROPICA ISRAELITA 
für Jungen und Mädchen 

von 4 —14 Jahren. 

Montags bis Freitags 8—18 Uhr: Gymnastik, Baden, 
Spiel und Sport unter fachmännischer Anleitung. 
Omnibusdienst ab Plaza Once (evtl, auch Nordstrecke) 

Telefonische Auskünfte: 70-5527 


IKEHILLA 


Präsidenten bei der Aufstel¬ 
lung von Plänen zur techni¬ 
schen Hilfe. Diese Tätigkeit 
brachte ihn wiederholt mit 
den Organismen der Verein¬ 
ten Nationen in Kontakt. 

In den letzten vier Jahren 
war Ing. Moushine Direktor 
des Israelischen Instituts für 
Produktivität, das als eines 
der grössten und fortge¬ 
schrittensten in der Welt 
gilt. Er war einer seiner Or¬ 
ganisatoren und bestimmte 
grundlegend seine Entwick¬ 
lung. so dass die UN sich 
s’eine Mitarbeit im Ausland 
sicherten, um von der Er¬ 
fahrung Israels zu profitie¬ 
ren, zu deren versiertesten 
Exponenten Moushine ge¬ 
zählt werden muss. 

Haftbefehl gegen 
Mengele 

Josef Mengele, der durch 
seine pseudowissenschaftli¬ 
chen Experimente als La¬ 
gerarzt im KZ Auschwitz 
den Tod zahlreicher Häftlin¬ 
ge verursacht hat, wird von 
der argentinischen Polizei 
gesucht. Im Tagesbefehl der 
Bundespolizei vom vergan¬ 
genen Sonnabend ' figuriert 
der Haftbefehl gegen Men¬ 
gele, Josef, geboren in Guns¬ 
burg, Bayern, am 16. März 
1911. 

Der Steckbrief wurde auf 
Veranlassung des Bundes¬ 
richters Dr. Jorque Luque 
aus San Martin, Provinz 
Buenos Aires, erlassen und 
bezieht sich auf das von der 
►Deutschen Bundesrepublik 
gestellte Auslieferungsbegeh¬ 
ren. 


Arbeit wird im Frühling mit 
unverminderter Intensität 
fortgesetzt. 

ISRAEL — LAND 
DER BIBEL 

Herr Prof. Kchane (Jeru¬ 
salem), der Leiter der Aus¬ 
stellung Israel, Land der Bi¬ 
bel'’ hat es freundlicherwei¬ 
se übernommen, für die Mit¬ 
glieder des Bet Israel eine 
Sonderführung durch die 
Ausstellung im Museum 
„Bellas Artes” in der Avda. 
Lib. Gen. San Martin 1473 
am Donnerstag, den 20. ds. 
Mts., mit Erklärungen in 
deutscher Sprache zu veran¬ 
stalten. 

Die Teilnehmerzahl ist be- 


WOCHENENDPLATZ 
OLIVOS I 

Wir geben bekannt, dass 
wir unseren W’ochenendplatz 
in Olivos am Sonntag, den 
23. Oktober 1960 eröffnen. 
jWir machen ausdrücklich 
! darauf aufmerksam, dass der 
Eintritt für Mitglieder nur 
(mit Carnet gestattet ist. 

ASADO IN BANFIELD 

Wie bereits angekündigt, 
veranstalten wir am Sonn¬ 
tag, den 6. November, auf 
unserem Wochenendplatz in 
Banfield einen grossen Asa- 
do. Wir bieten Ihnen ein Ga¬ 
belfrühstück, Asado mit 
Wein, und am Nachmittag 
Kaffee und Kuchen. Eine 
grosse Tombola, Schaubu¬ 
den, u. a. m. werden Sie bei 
bester Laune erhalten. Für 
gute Stimmung sorgt die 
verstärkte Kapelle Hallen¬ 
stein. Eintrittskarten sind im 
Sekretariat und bei unseren 
Vorstandsmitgliedern erhält¬ 
lich. Ermässigte Preise für 
Jugendliche und Kinder. 
Omnibusdienst von Belgra- 
no und vom Zentrum, die 
Abfahrtszeiten werden noch 
bekannt gegebne. Da nur 


Zentrum für 
jüdische Studien 

Brüssel. — Im Sitz des 
Solvay-Instituts für Soziolo¬ 
gie an der Freien Universi¬ 
tät Brüssel wurde cfcirch 
vier belgische Universitäten 
unter der Bezeichnung “Cen¬ 
tre Interuniversitaire Beige 
des Hautes Etudes Juives” 
ein Institut gegründet, das 
sich das Studium des zeitge¬ 
nössischen Judentums zur 
Aufgabe macht. 

Die neue Institution, die 
unter dem Präsidium von 
Dr. Max Gottschalk und un¬ 
ter der direkten Leitung von 
Dr. Marcel Marinower steht, 
zählt unter die Mitglieder 
ihres Wissenschaftlichen Ra. 
tes namhafte Persönlichkei¬ 
ten aus vielen Ländern, so 
Prof. Buber, Jerusalem, 
Prof. N. Glück, Cincinnati, 
Prof. A. Neher, Strassburg, 
Prof. Horkheimer, Frank¬ 
furt (AWZ) 


Sitzplätze ausgegeben wer¬ 
den, bitten wir um rechtzei¬ 
tige Anmeldungen (bis 2. 
November) im Sekretariat 
71-9059. 

JUGENDLAGER ACIBA 
IN MONTE HERMOSO 

1. Turnus: Jugendliche von 
13—15 Jahren vom 12. Ja¬ 
nuar bis 1. Februar 1961. 

2 . Turnus: Jugendliche von 
10—12 Jahren vom 1. Febru¬ 
ar bis 20. Februar 1961. Au¬ 
sserdem ermöglichen wir al¬ 
len Jugendlichen über 16 
'Jahren einen lOtägigen Auf- 
! enthalt im Lager in Monte 
|Hermoso vom 1. Januar bis 
112. Januar 1961. Näheres im 
i Sekretariat. 


IO« 



PASTEUR 633 

T. E. 47 M 


Die Jüdische Gemeinde von Buenos Aires 
fordert alle deutschsprechenden Juden auf, der<[ 
Kehilla als Mitglieder oder Protektoren beizutre-JJ 
ten, der die Organisationen der deutschsprechen-J [ 
den Juden angeschlossen sind. 

Es ist die Pflicht eines jeden Juden, der Jüdi 
sehen Gemeinde von Buenos Aires als Mitglied <► 
anzugehören. Informationen und Antragsformu 
lare in unserem Büro, Pasteur 633, 1. Stock. 


WIE LIEGEN DIE FEIERTAGE? 


Dienstag, den 13. Dezember 
Mittwoch, den 14. Dezember 
Donnerstag, den 15. Dezember 
Dienstag, den 20. Dezember 
Mittwoch, den 21. Dezember 
Mittwoch, den 1. Februar 1961 


Mittwoch, den 1. März 1961 
Donnerstag, den 2. März 
Freitag, den 31. März 
Sonnabend, den 1. April r 
Sonntag, den 2. April 
Freitag, den 7. April 
Sonnabend, den 8, 


April. 


Erew Chanuka 

1. Tag Chanuka' 

2 . Tag Chanuka 

7. Tag Chanuka 

8 . Tag Chanuka 
Chamischa Asar 

B’Schwat (Neujahrs 
fest der Bäume) 
Fasten Esther 
Purim ;*■. 

Erew Pessach 
“l. Tag Pessach /; . 
2. Tag Pessach ^ 

7. Tag Pessach '7*' 

8 . Tag Pessach 


Geschäftliche Notiz 

Vor einigen Tagen traf 
mit der Lufthansa eine Dele¬ 
gation der Industriegruppe 
Rheinstahl aus Deutschland 
ein, die gemeinsam mit Ver¬ 
tretern der National- und 
Provinzregierungen einem 
Festakt anlässlich der Fer¬ 
tigstellung des ersten Trak¬ 
tors der neuen argentini¬ 
schen Firma Rheinstahl Ha¬ 
nomag Cura S. A. in der Nä¬ 
he von Rosario beiwohnte. 

Die Lufthansa wird ab 1. 
November auf ihrer Route 
nach dem Fernen Osten den 
sogenannten Senator-Dienst 
einführen. Mit dem gleichen 
Dienst wird von diesem Da¬ 
tum ab auch die Südameri¬ 
ka-Linie über Dakar, nach 
Rio de Janeiro, Sao Paulo, 
Montevideo, Buenos Aires 
und Santiago de Chile zäh¬ 
len. Der Preis für die Sena¬ 
tor-Flüge ist der gleiche wie 
für die gewöhnliche Passa¬ 
ge erster Klasse. Der Kom¬ 
fort auf diesen Flügen wird 
auch in der Touristenklasse 
grösser sein und die Ver¬ 
pflegung durch verschiedene 
Delikatessen bereichert wer¬ 
den. 


1CAMPANA UNIDA 
PRO ISRAEL 

Ein befriedigendes Gefühl 

I FIER JEDEN JUDEN 
ZU DEN HOHEN 
FEIERTAGEN 

i seine Beitragspflicht für die 

lEIMIEITSItllimm 


* 


| erfüllt zu haben. 

Annahmestellen: CAMP AN A UNIDA PRO ISRAEL, 
9 COMITE CENTROEUROPEO 

Sarmicnto 2376, 3 ? — T. E. 47-3820 
und sämtliche Sekretariate der ange¬ 
schlossenen Organisationen und 
Gemeinden 

: 


um 


. 
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Arthur Hantke zum fünften Todestag 


Arthur Hantke (geb. 1874. yOll KURT BLUMEIN FELD 

in Berlin) wurde als Student j 

an der Juristischen Fakultät nen zusammen arbeite, er- 
der Berliner Universität Mit- gibt sich meist eine gute 
glied eines Vereins junger mittlere Linie. Ich verhin- 

Juden, die sich „Humani- der e, s0 gut ich kann, Ihre ;zu lesen, fragte er immer: 
täts-Gesellschaft“ nannten. Eruption, und meine brem- I „Haben Sie nicht etwas Neu- 
Dieser Verein beschäftigte sende Tätigkeit lässt Ihnen !es? Ich liebe ein Buch, in 


Kommenden. Wenn ich 
über ein Buch sprach oder 
ihn veranlassen wollte, eines 


sich mit jüdischer Geschieh 
4e und Literatur. Hantke 
schloss sich dann den Cho- 
wewe Zion an und wurde 
Mitglied der neugegründeten 
Zionistischen Organisation. 

Der 5. Kongress in Basel 
war der erste, an dem er 
teilnahm. Aber bereits in 
den vier Jahren (1897—1901), 
die zwischen dem 1. und 5. 
Kongress lagen, war er in 
der Zionistischen Bewegung 
in Berlin bekannt und trat 
in die Leitung der Zionisti¬ 
schen Organisation in 


noch genug Spielraum, um 
das, was Sie wollen, langsam 
reifen lassen.“ 

Im Jahre 1926 wurde 
Hantke vom Aktions-Comite 
zusammen mit Leib Jaf- 
fe zum Leiter des Keren. 
Hajessod gewählt, der da¬ 
mals seine Zentrale nach Je¬ 
rusalem verlegte. Seit 1926 
wohnte Hantke in Jerusalem. 

Hantke hat seine Lebens¬ 
erinnerungen nicht geschrie¬ 
ben. * Es war ihm verhasst, 
sich zur Schau zu stellen, 
und es war ihm zuwider, vor 


Deutschland ein. Auf dem 6. I der Oeffentlichkeit Empfin- 


Kongress wurde er zum Mit¬ 
glied des Direktoriums des 
Keren Kajemet und auf dem 


düngen zu zeigen, die er 
wahrscheinlich nicht einmal 
sich selbst eingestand. Er 


7. Kongress zum Mitglied des ? sprach n i e V on der Rolle, die 
Aktions-Comites gewählt. Im j er bei irgendeiner Gelegen¬ 


gleichen Jahre übernahm 
Hantke die Leitung des Zen¬ 
tralbüros der Zionistischen 
Vereinigung in Berlin, d. h. 
praktisch die Leitung der 
Organisation in Deutschland. 
Der 8. Kongress wählte ihn 
in die Leitung der Palestine 
Land Development 
pany. 

* 1910 wurde er Vorsitzender 
der Zionistischen Vereini¬ 
gung für Deutschland. 1911, 
auf dem 10. Kongress, wurde 
er Mitglied des Engeren Ak 


heit spielte. Da er die grosse 
Fähigkeit hatte, sich zu er¬ 
innern, sah man, wenn er 
erzählte, Zeiten und Ver¬ 
hältnisse aufsteigen, deren 
Kenntnis für uns wichtig ist. 


| dem das Geschehen von heu¬ 
te dargestellt wird, ein Buch, 
aus dem mau etwas über die 
Gegenwart lernen kann, kein 
Buch über Ansichten, son¬ 
dern ein Buch, in dem etwas 
Wirkliches erzählt wird.“ 
Dem entsprach auch seine 
Vorstellung über zionistische 
Propaganda. Delegierte soll¬ 
ten nur Leute werden, die 
etwas zu erzählen haben, die 
selbst dabei waren oder im¬ 
stande sind, das, was andere 
erlebt haben, richtig weiter- 
zutragen. 

Hantkes Wesen und Fä¬ 
higkeit passten durch Schu¬ 
lung, Erfahrung und Nei¬ 
gung für die Arbeit des Ke¬ 
ren Hajessod, der die Länder 
der Welt und alle Judenhei- 
ten umfasst. Er kannte die 
meisten der freiwilligen Mit¬ 
arbeiter persönlich und wur¬ 
den von ihnen als der Treu¬ 
händer empfunden. In seiner 
zionistischen Entwicklung 
stand er immer auf Seiten 


Ich erfuhr durch ihn, wie es 

in seiner Jugend in Berlin j der unmittelbaren Verwirk. 
Com ‘ aussah. Seine Worte lieferten | üchung. Im Kampf zwischen 
einen interessanten Beitrag j politischem und praktischem 
zur Geschischte der Juden in Zionismus war er ein klarer 
Deutschland zwischen 1880 i Vertreter der praktischen 
und 1914. Als er einmal ge- , Palästina-Arbeit. Schon 1909 
fragt wurde, wie die Bezie- ' wurde er von der Opposi- 
hung zwischen Juden und ! tion gegen Wolfsohn für eine 


tions-Comites. das der heuti- Nichtjuden seit den Tagen jExekutive vorgeschlagen, die 
gen Exekutive der Jewish der Emanzipation zu beurtei- j durc h Otto Warburg und 

A ctc*nn\r anfonr^^h i .i. ~ m _ _ i_ i ££ L 


Agency entsprach. Dieses 
Amt behielt er bis 1920. In 
diesem Jahre wurde die Exe¬ 
kutive der Zionistischen Or¬ 
ganisation nach London ver¬ 
legt. 

Während des ersten Welt- 


len sei. sagte er in seiner 
schönen Klarheit: „Meine 
Eltern hatten weniger nicht¬ 
jüdische Bekannte als meine 
Grosseltern und ich weni¬ 
ger als meine Eltern.* 


Tschlenoff geführt werden 
sollte. 

Als ich 1909 Beamter der 
Zionistischen Vereinigung 
für Deutschland wurde, hat¬ 
te ich mit ihm die ersten 


Er liess sich niemals etwas persönlichen Unterhaitun. 


krieges war es Hantkes Ar- , vormachen. Er fragte im- g e n. Ich wollte auch über 
beit, dafür zu sorgen, dass mer: „Wie und wovon haben 1 den Inhalt meiner Arbeit 
die Zionistische Organisation ! Juden einmal in Berlin ge- J U nd der neuen zionistischen 
finanziell bestehen blieb, j lebt, wie in Posen, wie in ei- 'Propaganda sprechen. Da 
Nach Beendigung des Krie- ner kleinen Provinzstadt?“ j sagte Hantke zu meinem Er- 


iges rief er, zusammen mit 
Victor Jacobsohn und mir, 
die Zentraleuropäische Ab- 


Wehn er sich für die Ent- [ staunen: „Fangen Sie nur so- 
wicklung der Juden in den j fort an! Ich kann über eine 


Sie mich damals eigentlich 
eingeschätzt? Haben Sie 
mich zu den Anhängern oder 
zu den Gegnern der von Ih¬ 
nen vertretenen Auffassung 
gerechnet?“ „Natürlich zu 
den Gegnern“, erklärte ich, 
„aber zu einer Sorte von 
Gegnern, die gewohnt sind, 
was anderen originell und 
einzigartig erscheint, immer 
aus einer gewissen Distanz 
zu betrachten*'. 

Der Leipziger Delegierten¬ 
tag am 14. und 15. Juni 1914 
war die Entscheidungs¬ 
schlacht des deutschen Zio¬ 
nismus in der Frage, die 
heute in der zionistischen 
Diskussion als „doppelte 'Lo¬ 
yalität” bezeichnet wird. Da¬ 
mals vertraten die alten 
Führer des deutschen Zio¬ 
nismus — Bodenheimer, 
Friedmann, Franz Oppenhei¬ 
mer, Struck, Eli Strauss — 
Gedankengänge, die nachher 
in Amerika Richter Brandeis 
ausgesprochen hat. Sie sag¬ 
ten, dass die Forderung der 
Uebersiedlung deutscher 
Zionisten nach Erea Israel 
als allgemeines Programm 
des deutschen Zionismus un¬ 
zulässig sei, und sie beton¬ 
ten ihre politische, nicht nur 
ihre geistige Verbindung 
mit der deutschen Welt je¬ 
ner Tage. Ich behaupte, 
dass wir gerade durch die 
Vertiefung in die deutsche 
Welt, die uns geistig geformt 
hat, erkannt haben, dass wir 
in Deutschland wurzellos 
sind, und dass sogar die 
grösste Bewunderung der 
geistigen Leistungen eines 
anderen Volkes uns nicht 
hindern kann zu sagen, dass 
diese Welt nicht die unsere 
ist und wir den Weg zur 
eigenen menschlichen Frei, 
heit nur in der Verbindung 
mit dem Boden von Erez Is¬ 
rael finden können. 

Hantke, der Vorsitzende, 
hatte in die Debatte nicht 
eingegriffen. Zum allgemei¬ 
nen Erstaunen sagte er 


teilung des Keren Hajessod treibung aus Spanien inter- 


Jahrhunderten vor ihrer Ver- I solche Sache- nur an Hand plötzlich: „Es ist nicht meine 


ins Leben,.der er sechs Jahre 
lang angehörte. Er sagte mir 
oft, dass er mich für eine 
willkommene Ergänzung 
seiner Tätigkeit hielt. Er lei¬ 
tete die Organisation, und 
mir wurde als Generalsekre¬ 
tär die zionistische Propa. 
ganda übertragen. In den fol¬ 
genden Jahren gab es 
manchmal Meinungsver¬ 
schiedenheiten zwischen uns, 
aber niemals eine Spannung. 

Hantke war ein guter 
Redner, ein Vorbild des na¬ 
türlichen Menschenverstan¬ 
des. Es entstand zwischen 
uns eine selbstverständliche 
Freundschaft, die keiner Be¬ 
teuerung bedurfte. Als unse. 


essierte, dann hatte er das 
Bedürfnis, sich ein Bild von 
der Wirklichkeit ihres Le¬ 
bens zu machen. Wie sah ih¬ 
re Wirtschaft aus, wieviel 
und was besassen sie, wie 
gross war die Zahl der Ge¬ 
bildeten, was bedeuteten sie 
im Staat, wie waren sie ein¬ 
gegliedert Jede Erinnerung 
des Chronisten Hantke wur¬ 
de durch eine Grundauffas¬ 
sung bezeichnet und geadelt: 
Die jüdische Welt ist unzer¬ 
störbar, sie schafft sich 
überall die Möglichkeit des 
Lebens, und bei allem Su¬ 
chen nach der Ordnung des 
Alltäglichen bleibt sie einem 
Grundgedanken treu: der 


re Arbeit begann, schien er Erinnerung an ihre Vergan- 
mir allzusehr dem Kompro¬ 
miss zuzuneigen. Einmal er¬ 
klärte er mir sein Wesen: 

„Ich schöpfe alles aus den 
Erfahrungen der Generation, 
die ich selbst überblicke, 
vor allem aus dem Leben 
meiner Vorfahren in Berlin 
■und aus meiner Neigung zu 
geschichtlicher Erkenntnis. 


genheit und dem Streben 
nach Erez Israel. 

Wenn ich sage, Hantke 
liess sich nichts vormachen, 
möchte ich hinzufügen: Er 
gehörte auch nicht zu den 
Leuten, die über irgend et¬ 
was im jüdischen Leben be¬ 
sonders erstaunt sind, weil 
j er sich immer erinnerte, im. 


Aus beiden Quellen habe ich mer eine Analogie fand. Er 
das gelernt, was mir die Fä- erinnerte sich gern an die 
higkeit gibt, mit Menschen Vergangenheit, aber er liebte 
der verschiedensten Art zu den Tag, an dem er lebte, 
arbeiten. Wenn ich mit Ih 


der ersten Resultate Ihrer 
Aktion reden. Es ist selbstver¬ 
ständlich für mich, dass Sie 


Aufgabe, zu den theoreti¬ 
schen Standpunkten Stellung 
zu nehmen. Die Stimmung 


nur wirken können, wenn des Felegiertentages hat sich 
Sie Ihre Gedanken in voller 'auch ohne Abstimmung deut¬ 
lich dokumentiert, sodass 
ohne Zweifel Blumenfelds 
Begründung des nationalen 
Gedankens von der sehr 
grossen Majorität des Dele¬ 
giertentages gebilligt wird. 
Die Herren, die sich dagegen 
gewendet haben, haben ihre 
Argumente im wesentlichen 


Freiheit ausdriieken. Sie wol. 
len mit diesem Gedanken 
den deutschen Zionismus er¬ 
füllen. Ich halte es für meine 
Pflicht, Ihnen-als Vertreter 
einer neuen Generation die 
Chance zu geben, sich zu be¬ 
währen. Sie werden mit den 
Gegnern Ihrer Meinungen 
viel zu tun haben.“ Hantke 
gehörte wirklich zu den we- 


aus der Vergangenheit ge¬ 
holt. Was die Richtung die 
nigen Menschen, die es für jwir vertreten, auszeichnet, 
ihre Pflicht ansahen, einer j ist,. dass wir unsere Argu- 


neuen Jugend, von der er et¬ 
was hielt, den Weg zu bah¬ 
nen. 

Als Hantke einen Artikel 
von mir las, in dem ich die 
Entwicklung des deutschen 
Zionismus von 1904 bis 1914 
schilderte und von den Kon¬ 
flikten sprach, die zwischen 
den historisch gerichteten 
Fortsetzern des jüdischen 
Lebens und den individuali¬ 
stischen Rebellen bestanden, 
die die Wiedergeburt durch 
die funktionellen Kräfte des 


mente aus der Zukunft ho¬ 
len. Eine Opposition, d ie sich 
nur auf Kritik beschränkt, 
hat im Zionism s noch nie¬ 
mals ihre Meinung durchge¬ 
setzt. Das Feld ist offen, die 
Betätigung in Zionismus 
steht jedem frei, die Jugend 
hat denselben Respekt vor 
den älteren Zionisten im an¬ 
deren Lager wie vor uns. 
Unser verehrter Gesinnungs¬ 
genosse Franz Oppenheimer 
hat mehrmals von den jun¬ 
gen Herren gesprochen. Die 


und war neugierig auf den mich Hantke: „Wie haben 


jüdischen Menschen im Ge- jse jungen Herren, das war 
gensatz zu den traditionsge- jdie Altersklasse, die den 
bundenen erstrebten, fragte , Zionismus in der ganzen 


'Welt geschaffen und die 


auch in Deutschland den er¬ 
sten Kampf geführt hat. 
Heute sind leider nicht mehr 
wir die jungen Herren. Ich 
habe aber das Vertrauen, 
dass die neue Generation den 
Zionismus in dem Sinne 
weiterführen wird, wie wir 
es wünschen. Sorgen Sie 
sich nicht, wenn es scharf 
hergeht, wenn selbst einmal 
Missgriffe geschehen. Hätten 
wir keine Fehler gemacht, 
so hätten wir auch nichts ge¬ 
schaffen. Der Zionismus, der 
Protest gegen alles Unjüdi¬ 
sche im Judentum, ist so 
stark, dass die Nuancen in¬ 
nerhalb des Zionismus ganz 
unerheblich sind. Alte Her¬ 
ren im Zionismus und junge, 
wollen wir uns vereinigen, 
um das Ziel, ein jeder auf 
seinem W T ege, zu verfolgen: 
Die Zukunft unseres Volkes 
in Palästina!“ 

Diese Bemerkungen nach 
leidenschaftlicher Debatte 
sind für Hantke kennzeich¬ 
nend. Er war der geborene 
Zusammenhalter von Rich¬ 
tungen, die glaubten, dass 
nur sie den Weg weisen 
könnten. Hatte er diese 
Fähigkeit dadurch erkauft, 
dass er zum Kompromiss be¬ 
reit war? Keineswegs. Er 
nahm klar Stellung. Er hat¬ 
te aber gleichzeitig die Fä¬ 
higkeit, das Vertrauen von 
Andersdenkenden zu behal¬ 
ten. 

Als viele Jahre später un¬ 
ser verstorbener Freund 
Leib Jaffe mir in New York 
sagte, dass man das in den 
Kriegsjahren — es handelt 
sich um den 2. Weltkrieg — 
vielfach vorhandene Misstrau¬ 
trauen gegen die öffentlichen 
Fonds durch eine Erklärung 
beseitigen solle, die die Un¬ 
terschriften aller anerkann¬ 
ten Führer der zionistischen 
Welt tragen solle, da stimm¬ 
te er mir zu, dass man nur 
einen Namen brauche, wenn 
es sich darum handele, einen 
Treuhänder zu suchen, dem 
die in der Welt zerstreute 
Judenheit vertrauen, näm¬ 
lich Arthur Hantke. Jeder 
wusste, dass Gelder, die un¬ 
ter seiner Kontrolle stan¬ 
den, so abgeführt wurden, 
wie es dem Willen der 
Spender entsprach. 

Diejenigen, die in Hantke 
in erster Linie eine organi¬ 
satorische Kraft sahen, 
müssen wissen, dass Hantke 
ausserhalb seiner Arbeit ein 
reiches, geistiges Leben 
führte. Seine Interessen an 
der Geschichte, der jüdi¬ 
schen und der allgemeinen, 
standen im Vordergrund. In 
seinen letzten Jahren habe 
ich erlebt, wie er sich mit 
historischen Werken ganz 
verschiedener Art auseinan¬ 
dergesetzt hat: mit Gibbon, 
mit Toynbee und mit Fritz 
Baer. Es kam ihm darauf an, 
seine zionistische und jüdi- 
sehe Konzeption innerhalb 
des Weltgeschehens zu kon¬ 
trollieren. Er war überzeugt, 
dass zwischen den Begriffen 
„Galut“ und „Erez Israel“ 
alles jüdische Geschehen 
hin„ und herpendelt, dass 
das jüdische Volk, wenn es 
in der Galut lebt, den ande¬ 
ren — wer immer sie seien 
— stets als eine Störung er- 
scheinen wird. Alle histori¬ 
schen Prozesse zeigen daher 
{'seiner Meinung nach die Er- 


NACHRICHTEN 
AUS ISRAEL 


ZIGARETTEN 

Die Produktion der Ziga¬ 
rettenfabrik von Ludd soll 
durch eine Investition von 
70.000 bis 80.000 IL vergrö- 
ssert werden. Der Erwtrb 
neuer Maschinen w.rd .die 
Einstellung zusätzlicher Ar¬ 
beiter ermöglichen. 

VERGROESSERUNG 
EINER SCHULE 

Die Bezirksschule von Ze- 
lafon, die von Kindern aus 
Zelafon, Tarom, Taos und 
Bakoa im Jerusalemer Kor¬ 
ridor besucht wird, soll her¬ 
gerichtet und um einige 
Klassen vergrössert werden. 
Die Bauarbeiten werden in 
der allernächsten Zeit be¬ 
ginnen. 

ZUCKERRUEBEN 

In diesem Jahr werden 
175.000 Tonnen Zuckerrüben 
von 35.000 Dunam geerntet 
werden. Der Ertrag pro Du¬ 
nam ist von 4,3 Tonnen im 
Vorjahr auf 5 Tonnen ge¬ 
stiegen. 


forderlichkeit des Strebens 
nach Zion und der zionisti¬ 
schen Lösung. 

Ich kannte Hantke in lan¬ 
gen Jahrzehnten als Leiter 
eines zionistischen Büros. 
Das Wesen und den Charak¬ 
ter eines Menschen kann 
man nicht besser erkennen. 


als wenn man ihn in der 
täglichen Arbeit beobach¬ 
tet. Hantkes aufopfernde 
Pflichttreue war allen be¬ 
kannt. Die Natur hatte ihm. 
eine feste und gesunde An¬ 
lage geschenkt. Er war in 
der Arbeit immer der Herr 
[seiner Nerven, und er hielt 
es bei der schönen Scham- 
'haftigkeit seines Wesens im¬ 
mer für richtig, von Müdig¬ 
keit und Ermattung, die 
j auch ihn bisweilen befielen, 
nichts merken zu lassen. 
Tränen und Wehleidigkeit 
konnte er nicht ertragen. 
Dabei war er von grosser 
Hilfsbereitschaft. Er fühlte 
sich immer verantwortlich 
für jeden seiner Mitarbeiter 
und half den Einzelnen, so¬ 
weit er in der Lage dazu 
war Er kannte die Unter¬ 
schiede zwischen Menschen 
sehr gut. Er hatte nichts üb¬ 
rig für jene, die immer be¬ 
reit waren, ihre Ellbogen zu 
benutzen. Frechheit, Gross¬ 
sprecherei und Lüge waren 
ihm unerträglich. Er ver¬ 
stand es, mit einer leichten 
Handbewegung Zudringliche 
zu entwaffnen. In der Insti¬ 
tution, die er leitete, gab es 
echte Demokratie und gleich¬ 
zeitig ein natürliches Gefühl 
für Distanz. Das Schicksal 
auch des kleinsten Angestell¬ 
ten war ihm wichtig. 

Die Gründung des Staates 
Israel war für Hantke die 
Erfüllung seiner zionisti¬ 
schen Wünsche. Zum ersten 
Mal konnte er, wie es seiner 
Natur entsprach, eine bester 
Bürger des Staates sein. Es 
bereitete ihm ein Glücks¬ 
gefühl, in Jerusalem der 
Hauptstadt seines Staates zu 
leben, und er liebte diese 
diese Stadt, deren Geschichte 
in Vergangenheit und Ge¬ 
genwart Ihm vertraut war. 
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Ein leeres Versprechen 


Die „Süddeutsche Zeitung” 
beachtet: 

„Wir haben nicht nur eine 
politische, sondern vor allem 
eine moralische Verpflich¬ 
tung, hier zu helfen”, sagte 
der deutsche Bund^estagsab- 
geordnete Ritzel (SPD), als 
er im Bundestag einen An¬ 
trag seiner Fraktion begrün¬ 
dete, der sich mit einem der 
vielen brennenden Wieder- 
gutmachungs - Probleme be. 
achäftigte. Die SPD verlang¬ 
te in ihrem Antrag, dass 30 
polnischen Frauen, die im 
Konzentrationslager Ravens¬ 
brück zu medizinischen Ver¬ 
suchen herangezogen wur¬ 
den. endlich, nach 15jähri- 
gem Warten, Wiedergutma¬ 
chung gewährt werde, — un¬ 
geachtet der politischen 
Schwierigkeiten, die sich aus 
der Tatsache ergeben, dass 
zwischen der Bundesrepu¬ 
blik und Polen keine diplo¬ 
matischen Beziehungen be¬ 
stehen. 

Im KZ Ravensbrück wa- 
ren während des Krieges 
rund 100.000 Frauen inhaf¬ 
tiert, darunter 33.000 Polin¬ 
nen. Professor Karl Franz 
Gebhardt, der unter Hitler 
bis zum SS-Brigadef (ihrer 
avancierte, und seine Gehil¬ 
fen, begannen 1942 mit ihren 
grauenvollen Experimenten. 
Die Opfer waren junge Po¬ 
linnen zwischen 16 und 30 
Jahren. In den Protokollen 
des Nürnberger Aerztepro- 
zesses heisst es dazu: „Sub¬ 
jekten der Experimente wur¬ 
den absichtlich Wunden bei¬ 
gebracht und mit Bakterien 
wie Streptokokken, Gas¬ 
brand und Tetanus infiziert. 
Die Biutzirkulation wurde 
durch Abbinden der Blutge¬ 
fässe an beiden Seiten der 
Wunden unterbrochen und 
so die Bedingung einer 
Kriegsverwundung herge¬ 
stellt Die Infektion wrnrde 
dadurch verstärkt, dass Holz, 
späne und Glassplitter in 
die Wunden eingelassen 
wurden... Einige Subjekte 
starben als Folge der Expe¬ 
rimente, andere erlitten ern¬ 


ste Schäden und schwere 
Qualen.” 

Bei anderen „Versuchen” 
wurden Knochenteile, Mus¬ 
keln und Nerven entfernt, 
Knochen absichtlich gebro¬ 
chen, oft fünf, und sechsmal 
hintereinander. Einer Reihe 
von Polinnen injizierte man 
auch Benzin. Wer das alles 
nicht zu überstehen ver¬ 
mochte, wurde erschossen, 
i Als die Sowjets 1945 das 
!KZ Ravensbrück erreichten, 
lebten von den 79 Versuchs- 
Opfern nur noch 53. Noch 
heute leiden diese Polinnen 
an Herzbeschwerden, Tuber¬ 
kulose, Knochenmarkentzün¬ 
dung und Störungen des 
Nervensystems; hinzu kom¬ 
men die Verunstaltungen, 
die ihnen zugefügt wurden. 
(Alle überlebenden Frauen 
( sind erheblich erwerbsbehin- 
; dert, viele von ihnen völlig 
| arbeitsunfähig und nur we¬ 
nige haben heiraten können. 
Die einzige regelmässige Un- 
terstiizung besteht aus einer 
kleinen Rente, die ihnen die 
polnische Wohlfahrtsbehörde 
zahlt. 

Die Amerikanerin Caroline 
Ferriday brachte die Notla¬ 
ge dieser Polinnen im Som¬ 
mer 1958 Norman Cousins 
zur Kenntnis, dem Heraus¬ 
geber der in New York er¬ 
scheinenden Wochenschrift 
Saturday Rewiew. 43 der 
Frauen wurden alsbald in 
amerikanischen Hospitälern 
behandelt und finanziell un¬ 
terstützt. Ehe sie in ihre 
Heimat zurückkehrten, nah¬ 
men die Polinnen an einer 
Sitzung des amerikanischen 
Senats teil, die den deut¬ 
schen Wiedergutmachungs¬ 
willen eigentlich hätte spon¬ 
tan beleben sollen. Es spra¬ 
chen acht Senatoren. Kein 
Wort des Hasses fiel gegen 
Deutschland; aber gerade in 
ihrer Mässigung waren die 
Reden der Senatoren eine 
einzige Anklage. 

Bereits 1950 hatte sich die 
Frauenrechtskommission der 
' UN mit der Lage der weibli¬ 
chen Opfer dieser KZ-Expe- 
' rimente beschäftigt. Der 
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Knesset-Deputierte in Uruguay 

Montevideo. — Die Knesset-Deputierten Meir Ar- 
gow und Jizchak Korn, die kürzlich auf einer Studien¬ 
reise in Uruguay eintrafen, wurden in der vorigen 
Woche vom israelischen Botschafter Arcavi mit einem 
Bankett geehrt, dem der Nationalrat Dr. Hector Paysse 
Teves und alle Mitglieder der Kommissionen für aus¬ 
wärtige Angelegenheiten des Senats und der Kammer 
beiwohnten. Argow und Korn wurden vom Präsiden, 
ten der Repräsentantenkammer Alejandro Zorilla de 
San Martin und Deputierten aller Sektoren empfangen. 
Zorilla de San Martin gab seiner Befriedigung iibei die 
Verstärkung der Bande zwischen Uruguay und Israel 
Ausdruck und gedachte mit herzlichen Worten des Be¬ 
suchs von Frau Golda Meir. der beim Volk und der 
Regierung Uruguays ein l: vergessliches Andenken hin- 
terlassen habe. 

Der israelische Botschafter in Montevideo verab¬ 
schiedete eine Gruppe von 23 Olim aus Uruguay, die 
nach Israel reisen. Das Einwanderungsbüro der Jewish 
Agency in Uruguay veranstaltete einen Empfang für 
diese Auswanderer, die sich aus Chaluzim des Hascho- 
mer Hazair und Angehörigen der Mittelklasse zusam- 
mens^tzen. Im laufenden Jahr wird eine beträchtliche 
Zunahme von uruguayischen Juden erwartet, die sich 
in Israel niederiassen wollen. (ITA^ 


Wirtschäfts- und Sozialrat 
der UN appellierte an die 
deutschen Behörden, den 
Opfern volle Entschädigun¬ 
gen zu gewähren. Im Juli 
1951 fasste dann auch das 
Bundeskabinett einen Be¬ 
schluss, wonach „unter Be¬ 
rücksichtigung der vorlie¬ 
genden moralischen Ver¬ 
pflichtungen” auch den jetzt 
im Ausland lebenden Opfern 
von Menschenversuchen „in 
besonderen Notfällen” wirk¬ 
same Hilfe zuteil werden 
sollte. Ausdrücklich betonte 
das Kabinett, dass „Opfer 
von Menschenversuchen, de¬ 
inen aus anderen Gründen 
lein Wiedergutmachungsan- 
I spruch nicht zusteht” von 
I der Hilfe nicht ausgeschlos- 
J sen sein sollten. 

Das Bundesentschädigungs- 
jgesetz vom Juli 1956 über- I 
holte dann auch die bis da- J 
hin bestehende, unvollstän- j 
lige, Länder- und Bundesge- j 
setzgebung und brachte ei¬ 
ne einheitliche Regelung der 
Entschädigung. Doch machte 
das Gesetz den Anspruch 
auf Entschädigung davon 
abhängig, dass der Geschä¬ 
digte innerhalb der Grenzen 
des „Deutschen Reiches” sei¬ 
nen Wohnsitz hatte. Das Ge¬ 
setz definiert zwar Ausnah¬ 
mefälle, nach denen Flücht¬ 
linge und Staatenlose, deren 
Wohnsitz das „Deutsche 
Reich” nicht war, ebenfalls 
Ansprüche stellen können: 
die Auszahlung wird aber 
von eigenen Verträgen ab¬ 
hängig gemacht, die zwi¬ 
schen der Bundesrepublik 
und dem betreffenden Land 
die Wiedergutmachungsan¬ 
sprüche regeln. Da Polen 
und die Bundesrepublik kei¬ 
nerlei diplomatische Bezie¬ 
hungen pflegen, war es nicht 
möglich, einen entsprechen¬ 
den Vertrag zu schliessen. 

In Gesprächen mit Vertre¬ 
tern der Bundesregierung 
war Norman Cousins zugesi- 
! chert werden, die diplomati¬ 
schen Schwierigkeiten zwi¬ 
schen der Bundesrepublik 
und Polen zu umgehen. Der 
Vorschlag ging dahin, einem 
in Amerika gegründeten 
Hilfscomite die Vertretung 
der Polinnen zu übertragen. 
Am 27. Februar 1959, als die 
Frauen schon zwei Monate 
lang in den Staaten waren, 
teilte das Presse, und Infor- 
mationsamt der Deutschen 
Botschaft in Washington 
dem Cousins-Ausschuss mit, 
dass die Bundesrepublik be¬ 
reit sei, an die Polinnen je 
1000 Dollar „als Beitrag zu 
den Heilungskosten” zu lei¬ 
sten. Da die Frauen befürch¬ 
teten, dass dieser Betrag die 
gesamte Entschädigung sein 
könnte, lehnten sie die An¬ 
nahme des Geldes ab und 
übergaben es zur vorläufi¬ 
gen Verwahrung dem Cou¬ 
sins-Ausschuss. 

In ihrem Begleitschreiben 
hatte die Deutsche Botschaft 
dem Cousins-Ausschuss mit¬ 
geteilt, die Wiedcrgutma- 
i chungsanspriiche der Polin¬ 
nen würden einer „dringen¬ 
den” Prüfung unterzogen. 
,Dabei ist es bis heute gcblie. 

| ben. 






Die erste Serie des in Israel montierten Autos „Siudebaker-Lark” vor der Fertigstellung 
auf dem laufenden Band in den Werkstätten von Kaiser Frazer in Haifa* 


Sapir in 
Südamerika 

Jerusalem. — Der Mi¬ 
nister für Handel und 
Industrie, Pinchas Sapir, 
wird aus Skandinavien 
nach Israel zurückkeh¬ 
ren. um dann vor Ende 
dieses Monats eine Rund¬ 
reise durch 12 südameri- 
* an i sehe Länder zu un¬ 
ternehmen. 

Bei seinem Aufenthalt 
in Südamerika wird Mi¬ 
nister Sapir sich für eine 
Steigerung der Investi¬ 
tionen in Israel und die 
Förderung der kommer¬ 
ziellen Verbindungen ein- 
setzen. Die israelische 
Ausfuhr nach Brasilien z. 
B. hat eine besonders 
starke Zunahme erfah¬ 
ren, und man rechnet da¬ 
mit, dass sie in diesem 
Jahre 25 Millionen Dollar 
erreichen dürfte. (ITA) 


Anklage gegen DRP-Politiker 

Bielefeld. Gegen füh- | un d üblen Nachrede senui- 
rende Männer der Deutschen I dig gemacht, weil er in ei- 
Reichspartei <DRP) hat die ! nem Artikel im „Reichsruf“ 
Staatsanwaltschaft Bielefeld den Vorwurf erhoben hat. 


Anklage wegen Beleidigung 
des nordrhein-westfälischen 
Innenministers Dufhues er¬ 
hoben. AVie von der Staats¬ 
anwaltschaft mitgeteilt wur¬ 
de, richtet sich die Anklage 
gegen den Hauptschriftleiter 
der Wochenzeitung ((Reichs¬ 
ruf” und DRP-Presserefe- 
renten Adolf von Thadden, 
gegen den früheren ersten 
DRP-Vorsitzenden Wilhelm 
Meinberg, den früheren 
stellvertretenden Vorsitzen¬ 
den Otto Hess, den jetzigen 
I DRP-Vorsitzenden Professor 
Dr. Heinrich Kunstmann so- 
',wie gegen den Chefredak¬ 
teur der „Deutschen Wo- 
I ehenzeitung”, Heinrich Härt- 
,le. 

j Von Thadden hat sich 
nach Ansicht der Staatsan- 


Keine 

Wehrmachtsorden 

Wien. — Der österreichi¬ 
sche Minister für Inneres, 
Afritsch, und der Minister 
für Verteidigung, Graf, ha¬ 
ben das Tragen deutscher 
Kriegsauszeichnungen des 
zweiten Weltkrieges bei der 
österreichischen Polizei, der 
Gendarmerie und beim Bun¬ 
desheer erneut entschieden 
abgelehnt. Sie erklärten: „Es 
kann kein Zweifel darüber 
bestehen, dass der zweite 
Weltkrieg kein Krieg Oe¬ 
sterreichs war und dass d ;r * 
Orden und Ehrenzeichen d r 
deutschen Wehrmacht von 
einem Regime verliehen 
wurden, das die staatliche 
Selbständigkeit Oesterreichs 
taenios-nisti 

vernichtet hat. Ein kompro¬ 
missloses Bekenntnis zur 
Selbständigkeit Oesterreichs 
verbietet daher allen jenen, 
’die als Repräsentanten des 
i Staates anzusehen sind, sol¬ 
che Orden und Ehrenzeichen 
'zu tragen. (AWZ) 


waltschaft der Beleidigung (AWZ) 


der nordrhein . westfälische 
Innenminister habe bei Aeu- 
sserungen über die Kölner 
Synagogen - Schändung im 
vergangenen Jahr den Sach¬ 
verhalt entstellt und die Oef- 
fentlichkeit wider besseres 
Wissen irregeführt. v 

Ein weiterer Anklagepunkt 
betrifft eine Presseerklärung 
2U3 Kölner Synagogenschim- 
dung, dte von von Thadden 
und Meinberg verfasst und 
von Hess und Kunstmann 
gutgeheissen worden war. 
Tarin war Dufhues vorge¬ 
worfen w ) den, dass er als 
CDU-Politiker sein Mini¬ 
steramt dazu missbrauche, 
eine grosse Gruppe von 
Staatsbürgern zu verdächti¬ 
gen und zu verleumden. — 


Dr. Servatius besuchte Eichmann 

Jerusalem, -r- Verschiedene Ereignisse liessen die 
i Frage aufkommen, wer die Honorare des kölner An- 
walts Dr. Robert Servatius zahlen wird, der die Ver¬ 
teidigung des Kriegsverbrechers Eismann übernom¬ 
men hat. Es wird hervorgehoben, dass Servatius, der 
seinen Aufenthalt in Israel abgekürzt hat, ausweichen¬ 
de Antworten über seine Honorare gab und nur be¬ 
merkte, dass ..die Familie und Freunde ’ die Kosten 
tragen würden. Andererseits weiss man, dass Eich¬ 
manns Familie sich Geld borgen musste, um die Reise 
nach Westdeutschland zu bezahlen, wo sie mit Dr. Ser¬ 
vatius zusammentrafen, bevor dieser nach Israel fuhr. 
Wie es heisst, hat der Verteidiger ein Honorar von 
100.000 Mark verlangt, wenn der Prozess nicht länger 
als drei Monate dauert. 

Servatius hatte ursprünglich die Absicht gehabt, 
zwei Wochen in Israel zu bleiben, um die Vorarbeiten 
für den im kommenden März beginnenden Prozess in 
Angriff zu nehmen. Vor seiner Abreise wollte er Eich- 
mann noch ein zweites Mal aufsuchen. Die erste Unter¬ 
redung der beiden, die zw’ei Stunden währte, fand in 
einer gläsernen, schalldichten Kabine statt. UTA) 
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